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1'  V  r  t  ä  o  s     und     s 


(!  1  n  e 


G  e  d  i  c  li  t  e. 


JUic  Persönlichkeit  des  Tyrlaos  steht  in  der  engsten  Verbindung  mit  der  Gescliiclite 
der  Messenisohen  Kriege,  die  durch  allerhand  raährchenhafle  Erzählungen  ziemlich  ent- 
«(tllt  isL  Karl  Olfjied  Müller  hat  in  seinem  Werke  über  die  Dorier  (I,  140  f.  f.)  das 
AVahre  vom  Falschen  scharfsinnig  zu  sichten  unternommen,  und  dabei  hauptsächlich 
die  Bruclistücke  des  Tyrläos  zum  Giunde  gehegt,  als^. welche  uns  allein  zu  einer  jichti- 
gen  Kunde  verhelfen.  Man  hat  fiir  die  frühere  Zeit  zwei  Kriege  zu  unterscheiden,  von 
welchen  der  erslere  nach  einem  Ausspruche  des  Tyrläos  neunzehn  Jahie  dauerte.  Die 
nngefahie  Zeitbestimmung  desselben  ergibt  sich  dadurch,  dass  Polychares,  dt^r  Urheber 
dieses  Krieges,  in  der  vierten  Olympiade  Sieger  im  Laufe  war.  Da  aber  die  Blüthe  des 
Tyrtäos  dem  zweiten  Kriege  angehört^  so  ist  eine  genauere  Erörterung  des  ersteren 
ausser  dem  Bereiche  dieser  UntersucJmng.  Den  Zwischenraum  vom  ersten  bis  zum 
zweiten  Kriege  gibt  Tyrtäos  selbst  insoweit  an,  dass  er  die  Grossväter  des  zu  seiner 
Zeit  lebenden  Geschlechts  als  die  Kämpfer  im  ersten  Kriege  bezeichnet  {natiqvw  '^^/ne- 

Die  Veranlassung  zu  dem  Ausbruche  eines  zweiten  Kiieges  mochten  wohl  die 
harten  Bedrückungen  gegeben  liaben^  welche  nach  der  ausdrücklichen  Erwähnung  dej 
Tyrtäos  auf  den  Messeniern  lasteten.  Denn  diese  hatten  nicht  nur  die  Hälfte  ihrer 
Feldfiüchtc  an  iiire  Lakonischen  Zwingherren  zu  entiichten,  sondern  sogar  —  und  das 
rausste  für  ein  freiheitfühlendes  Volk  noch  das  drückendste  sein  —  mit  Weib  und 
Kiudern  förmliche  Trauer  anzulegen,  wenn  eiuer  ihrer  Spartanischen  Gebieter  gestor- 
ben war.  Der  Held  dieses  zweiten  Krieges  war  Messenischer  Seits  Aristomencs  von 
Andania,  der  nach  einem  Distichon  eines  alten  Messeni:>chen  Volkslieds  die  Lakedämo- 
nier  bis  nach  Sien yklaros  hia   zurückdiängte.     Als  er  nämlich  aus  diesem  Treffen  sieg- 
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reich  heljngekeliit  war,  cla  bcgrüsstcn  ihn  die  Andanisclien  Frauen,   Bänder   und   Blu- 
men uiiilicjstreuciu!,  mit  folgenden  \\'^orlen: 

Mitten  bis  gen  Stenyileros  Gefi/d  und  bis  hoch  aufs  Gebirge 

^og  der  Ltahonischen  Schaar  Held  j4 ristoinenes  nach    ')• 

Es  ist  aber  dieser  zweite  Krieg  auch  insonderheit  nocli  dadurcli  bemer  kons  werf  h, 
dass  nach  einer  verlornen  Stelle  des  Tyi-laos,  wie  Sliabon  berichtet,  den  Messenieiii 
als  Binide^genossen  beigestanden  haben  dieEleier,  Argeier,  Arkader  i^nd  Pisater  ^).  Auf 
diese  Bundesgenossen  deutet  auch  Tyrläos  selbst  in  zwei  erhalfenen  Distichen  liin,  wt> 
er  seine  Landsleule  ermuntert,  nicht  vor  der  grossen  Anzahl  des  Feindes  zu  erschrecken : 

Banget  euch  nicht  vor  der  Menge  der  Männer,    noch  fliehet  erbebend; 
Stracks  auf  die  Vordersten  los  halte  der  Streiter  ^den  Schild, 

Feindlich  das  Leben  umpfahcnd^  und  finsteren  Keren  des  Todes 
Unter  des  Helios  Strahl  freundlich  entgegengewandt. 
Daraus  ersieht  man,  dass  der  Feind  der  Sparlaner  unter  ihnen  selbst  keineswegs  als  un- 
bedeutend galt.    Im  Gegentheil  scheinen  sie  schwer  bedrängt  gewesen  zu  sein,  eheTyr- 
täos  ihrer  NotJi  zu  Hülfe  eilte. 

Gerade  das  Verhaltniss  des  Tyrtaos  zu  den  Lakedämoniern  ist  duich  sonder- 
bare und  lächerliche  Erzählungen,  womit  die  Atlienäer  liauptsächHch  späterhin  ihre 
Spartanischen  Nebenbuhler  zu  verunglimpfen  glaubten,  ausserordentlich  verdunkelt,  und 
schwerlich  je  wieder  ganz  aufzuklären.  Unter  solche  poetiscli  aufgestützte  Fabeln  ist 
wohl  zunächst  die  Erzählung  des  Tansanias  (IV,  1,5.  599.)  zu  rechnen.  Als  nämlich  die 
Messenier  drei  Mensch enalter  nach  dem  ersten  Kriege  die  Veianlassung  zu  einem  zwei- 
ten gegeben  hatten,  und  der  Held  desselben,  Arislomenes,  nicht  nur  bei  Dvra.  Thalea 
vollbrachte,  die  das  Maas  der  menschhchen  Kräfte  zu  übersteigen  scliienen,  sondern  so- 
gar bei  Nacht  sich  nach  Lakedämon  begeben  und  daselbst  in  dem  Tempel  der  Athene 
einen  Schild  aufgehängt  hatte,  mit  der  Inschrift:  „Der  Göttin  geweilit  von  Aristome- 
iies  aus  der  Beute  der  Lakedämonier:"  da  soHeh  die  Spartaner  in  ihrer  grossen  Be- 
stürzung auf  Anralhen  des  Delphischen  Gottes  Gesandte  nach  At]>en  abgefeiligt  haben, 
um  sich  dorther  einen  Rathgeber  zu  erbitten,  der  sie  allein  zum  Siege  fuhren  könnte. 
Die  Athejiäer  geriethen  in  keine  geringe  Verlegeidieit.  Einesthe^ls  liiellen  sie  es  für 
gefahrlich,  wenn  die  Lakedämonier  den  besten  Tluil  des  Peloponneses  in  ihre  Gewalt 
bekämen,  anderntlieils  schien  es  ihnen  fix^velhaft,  dem  Ausspruche  des  Delphisclien 
Orakels  nicht  zu  willfahren.  Sie  ersinnen  daher  folgenden  Ausweg.  Es  befand  sicJi 
zu  Athen  ein  Schulmeister  (yQaujiHiTV)y  di^iiGyM).o^)  Tyrläos,  der  eben  nicht  in  den* 
Hufe  geistiger  Ueberlegenheit  stand  und  noch  obendrein  fin  einem  Fusse  lahm  war» 
Diesen  seKden  sie  «acii  Sparta.     Dort  angelaugt  tiug  er  sowohl  abgesondert   den   obrig- 


1)     Paiusan.  IV,  l6,  4.  cf.  MüUers  Dorier  I,  i\$.  Thirricliii  ^«s.  p.  607. 
^)     Stnho  VllT,  A,  10.  cf.  Pauun.  IV,  15,  4.  Müllen  Doriet  1,  U9.  59. ' 


keitlichen  Personen  wie  auch  ölTentlich  dem  gesammten  Volke,  wie  es  sich  gerade  traf' 
seine  elegischen  und  anapästischen  Gedichte  vor.  Ein  Jahr  nach  der  Schlacht  bei  Derä 
kam  es  zu  einem  iieucn  Treffen^bei  dem  sogenannten  Male  des  Ebers  (inl  rui  zalov- 
^iro)  KcIttqov  G7JftaTi)  in  der  Nähe  von  Stenyklaros.  Tyrtäos  nahm  keinen  unmittel- 
baren Antheil  am  Kampfe,  sondern  ermunterte  in  den  hintersten  Reihen  die  Lakedä- 
mom'er  zur  Tapferkeit  ^).  Obgleich  beiderseits  aufs  hitzigste  gefochten  ward,  neigte 
*ich  dennoch  der  Sieg  auf  die  Seite  des  Aristomenes,  so  dass  nunmehr  die  Lakedämo- 
nier geneigt  waren  Frieden  zu  schliessen.  Aber  Tyrtäos  braclUe  sie  von  diesem  Ent- 
Schlüsse  durch  Absingen  eines  elegischen  Gedichtes  wieder  zuitick,  und  ergänzte  die 
Zahl  der  Gefangenen  aus  den  Heloten.  V^on  jetzt  ab  war  das  Glück  den  Lakedämo- 
niern günstiger.  Bei  dem  sogenannten  grossen  Graben  {ItiI  rfj  küIov f-Uvt]  jueyi'dfj 
TiiffQ('))  trugen  sie  gegen  die  Messenier  den  Sieg  davan,  nacJidem  sie  den  Messenischen 
\'ejbündeten  Aristokrates,  den  König  der  Arkadier  ^),  bestochen  hatten.  Aristomenes 
bebauplöle  auch  hier  trotz  der  V^errätherei  des  Aristokrates  so  lange  mit  den  Seinigen 
nnithvoll  den  Platz,  als  es  nur  irgend  möghch  wai*.  Endlich  aber  eikannte  er  die  Ueber- 
macht  des  Feindes,  und  zo^  sich  mit  dem  Reste  seines  Heeres  auf  die  Beigfesle  Eira 
zurück.  Von  dort  aus  beunruhigte  er  unaufhörlich  die  Lakedämonier  und  plünderte 
iht  Gebiet,  so  dass.  diese  zuletzt  den  Beschluss  fassten,  es  sollten  während  der  Dauer 
des  Krieges  die  an  das  Messenische  Gebiet  angiänzenden  Aecker  nicht  mehi'  besät  wer- 
den. Daraus  entstand  eine  Getraidenoth  und  zugleich  mit  dieser  eine  Empörung  in 
Sparta,  die  zunächst  von  den  Begüterten  ausgieng,  als  welche  von  der  gedaditen  Maas- 
legel  den  grössten  Nachtheil  erlitten.  Da  trat  Tyrtäos  wieder  auf,  und  besänftigte  die 
entzündeten  Gemüther.  .  Aristomenes  drang  unterdessen  bis  Amyklä  vor,  nahm  die 
Stadt  ein  und  plünderte  sie  aus;  ehe  aber  noch  die  Spartaner  zu  Hülfe  eilen  konnten, 
war  er  bereits  wieder  heimgezogen.  Auf  einem  ähnlichen  Streifzuge  wird  er  endlich 
einnicri  mit  fünfzig  seiner  auserlesenen  Mannschaft  gefangen  und  in  die  Käa da  geworfen. 
Aber  auch  hieraus  wird  er  wieder  durch  ein  VS^under  gerettet.  Mit  seinen  Händen 
einer  Fuchshöhle  nacharbeitend  encicht  er  das  Tageslicht  und  Hiebt  nach  Eira  zurück. 
Die  anfangs  ungläubigen  Lakedämonier  überzeugten  sich  nicht  eher  von  dieser  wunder- 
baren Rettung,  als  bis  Aristomenes  ihren  Korinthisclien  Bundesgenossen  zur  Nachtszeit 
einen  derben  Schlag  versetzt  hatte.  Es  wird  ein  AVaflenstillstand  auf  vierzig  Tage  ge- 
schlossen. Während  Aristomenes  im  Vertrauen  auf  denselben  Eira  verlässt  und  her-, 
umschweift,  wird  er  von  den  Kinetischen  Bogenschützen  gefangen ,  aber  auch  jetzt  wie- 


3)  Damit  stimmt  nicht,  was  Trogus  Pompejus  nach  dem  Auszüge  i3es Justinus  ItT,  6.  berichtet,  dtt 
iiexx  T)rtät)»  als  wirklichen  Anführer  auftreten  läsit.  Es  bleibt  freilich  zweifelhaft,  ob  der  Epito- 
mator  das  Original  nicht  verkehrt  wiedergegeben  hat,  cf,  L>;curg.  in  Leacrat.  c.  28.  Strabon. 
VIII,  ^1,  10.  Thiersch.   p.  590. 

A)     Eigentlich  nur  König  von  Orchomenos  in  Arltadien.    S.  MüUeri  AegJnet.  .p.  65,  Dor.  J,  150. 


^eraoT  ganz  eigmlliuniiiche  Welse  befreif.  Eine  JungfraiT,  in  ehren  Hülle  der  mit 
Bogt  iisehiitn  gefesselte  Aristoraenes  gebracht  wurde,  hatte  Nachts  vorlier  in  eiuem 
Tj  au  lue  gesehen,  wie  Wölfe  einen  gebundenen  I.öwen  ohne  Klauen  Jierbeischlepplen, 
den  sie  gerettet  Iiabe.  Da  sie  den  Traum  richtig  zu  deuten  verstand,  berauschte  sie 
tue  Kreier  mit  Wein ,  und  während  diese  in  tiefen  Schlaf  versunken  wai  en  ,  löst  sie 
mit  einem  Handmesser  die  Bande  desArislomenes,  der  alsdann  seine  Feinde  sofort  nie- 
derraachle,  und  davon  floh  ').  Im  eilften  Jahre  der  Belagerung  jedoch  wird  Eira  end- 
lich eingenommen  und  das  Volk  der  Messenier  unterjocht.  Aristomenes  entkommt  nach 
Arkadien,  und  versucht  von  dort  aus  einen  neuen  Angriff  gegen  Spaila,  wobei  sich 
Aristokrates  abermals  durch  Verrätherei  .befleckt.  Die  freisinnigen  Me.^enier  fuhren 
hierauf  nach  Rhegion  hinüber,  und  von  da  weiter  nach  Slkelicn,  wo  sie  die  Stadt /an- 
kle  in  Besitz  nahmen  und  von  nun  an  Messene  benannten.  Austomenes  abei*  soll  nach 
Rhodos  geflüclitet  und  daselbst  gestorben  sein. 

So  weit  der  Inhalt  der  Erzählung  des  Pausanias,  welche  Müller  (Doiier  I,  l4l.) 
einen  Roman  xu  nennen  beliebt  hat.  Es  fragt  sicli  nunmehr,  aus  welchen  Quellen  hat 
Pau.^aniaj  geschöpft,  da  er  doch  unmöglich  selbst  die  einfachen Thatiachen  poetisch  aus- 
geschmückt haben  kaim?  Müller  will  alte  epische  Gedichte  als  solche  Quellen  hier  nicht 
gelten  lassen,  obgleich  er  keinen  eigentlichen  Beweis  Cur  seine  Behauptung  geführt  hat. 
Er  meint,  von  dergleichen  GedicJiten  wäre  keine  Meldung,  und  überhaupt  läge  der  ge- 
schichtliche Stoif,  wenn  man  ihn  nicht  ganz  mythisch  umbilden  könnte,  wie  manche 
Gründungsgeschichlen,  durchaus  ausser  dem  Bereiche  der  älteren  Poesie.  Solche  allge- 
meinen Sätze  a  priori  werden  aber  schneller  hingestellt,  als  a  posteriori  bewiesen.  Die 
Homerischen  Gedichte  beruhen  doch  auch  auf  einer  historischen  Basis,  und  zwar  der- 
gestalt, dass  man  nicht  selten  mit  ziemlicher  Wahrscheuilichkeit  das  Historische  vom 
Mythischen  zu  unlers.cheiden  veimag.  Aristomenes  verdient  als  Held  in  mancher  Bc- 
eiehung  dem  Achilleus  zur  Seile  gestellt  zu  werden,  und  seine  wunderbare  Rettung 
findet  manches  Homerische  Gegenstück.  Es  ist  also  wenigstens  nicht  ganz  unwahrschein- 
lich, dass  schon  frühzeitig  in  epischen  Gedichten  auch  die  Messenischen  Volkssagen  be- 
rücksichtigt worden  sind.  Wie  aber  Müller  hier  sogar  an  kykhsclie  Dichter  denken 
konnte,  deren  Zeitalter  um  viele  Jahre  über  die  Messenischen  Kriege  hinausgeht,  ist 
unbegreifli£;h.  Das  meiste  Gewicht,  und  mit  Recht,  legt  Müller  auf  die  traditionellen 
Sagen^  die  sich  theils  bei  den  siegreichen  Lakonen,  theils  bei  den  vertriebenen  Messe- 
niern,  theils  bei  den  unterworfenen  an  Ort  und  Stelle,  theils  bei  den  übrigen  Pelopon- 
aesieru  verschieden  gestaltet  haben  mochten» 


5)  Nach  ern«r  ancTern  Erzählung  wäTzt  tich  Ariftomtnei,  während  leinc  Wacht«?  »chliefen,  ansFeutr, 
verbieniit  die  Ritmeri  und  eulkommt.  i>.  Po.'yatn.  II,  31,  i.  Pim.  XI,  70.  Valer,  Max.  I,  8,  cxic. 
10.  cf.  Mülle»  Dt>r.  1,  i42» 


I* 


Diesen  durch  Tradition  und  vielleicht   auch   durch   fi'üliere   Poesicen   ühcrltom- 
meneii  Stolf  vereinigte  in  dem  Zeitalter  des  Ptolemäos  Euergeles  um  die  138.  Olympiade 
Rhianos  aus  Kreta   zu   einem   epischen   Gedichte   MeaaT^via/M ,  aus   welchem   Pausania-; 
wie  Siebeiis  in  der  Abhandlung  über  diesen  historischen  Dichter  gezeigt  *),  vieles  ent- 
lehnt zu  haben  scheint*  ^ 

Die  Musterung  aller  einzelnen  Züge  in  der  Erzählung  des  Pausanias  würde   uns 
von  dem  eigentlichen  Gesichtspuncte  dieser  Abhandlung  zu    weit  abführen.     Einer   et— 
naueren  Prüfung  jedocli  bedarf  das  Verhältniss  des  lahmen  und  geisteskranken   Tyilaos. 
Sollten  wohl  die  Lakedaraonier,  hei  denen  körperliche  Kiaft  und  Stärke  immei*  fiir  da^ 
Haupterforderniss  eines  tüchtigen  Menschen  galten,  einen  so  jämmerlich   an    Geist   und 
Leib  verstümmelten  Schulmeister  zu  ihrem  Rathgeber  oder  gar  ilnem   P'^eldhenn    ange- 
nommen haben,  wenn  ihnen  die  Athenäer  auch  wirklieh  einen  solchen  zu^^efchickt  hät- 
ten? Das  widerspricht   aller   gesunden    Vernunft,     Es   ist   immerhin    möglich,    das«    die 
Lakedämom'cr  auf  Aniathen  des  Delphischen  Gottes   sich   von    Athen    einen  Fcldherrn 
erbeten  haben;  denn  das  Orakel,  welches  von    den   frühesten   Zeiten   an,    die  einzelnen 
Hellenischen  Staaten  unter  einer  gewissen  politischen   Vormundschaft   zu   halten  suchte 
mochte  vielleicht  gerade  hierin  ein  vorzügliches  Mittel  erblicken,  den  uralten  Hass  und 
Gegensatz  zwischen  Dorischen  und  Ionischen  Völkerstämmen  allmählig  in  Ver i^essen hei t 
zu  biingen,  und  für  die  Zukunft  eine  giössere  Einheit  unter  ihnen  zu  begrüuden.      So 
eizählt  denn  auch  der  älteste  auf  uns    gekommene   Berichterstatter  das  Verhältniss    des 
Tyrtäos  zu  Sparta  ganz  einfach,  und  gibt  uns,  wenn  auch  nicht  gerade  lauteres   Gold 
«p  doch  keine  vollends  unreinen  und  aus  bösartiger  Verdrehung  entsprungenen  Schlacken. 
Der  Altische  Redner  Lykurgos  nämlich  in  der  Rede  gegen Lookiates  (p.  21!?.  ed.  Reisk.) 
spiicht  mit  grosser   Unparteilichkeit    von   der  früheren  Eintiacht  der   Hellenen   in   den 
Kriegen  gegen  die  Barbaien,  und  fährt  dann  fort:   Ja  so   tüchtige  Männer   sowohl   zu- 
«ammen  als  auch  einzeln  waren  diejenigen,  welche  damals  die  Stadt  (Athen)  bewohnten 
dass  den  tapfern  Lakedämoniern,  als  sie  vor  Zeiten  mit  den  Messeuiern  Krieg  führten' 
der  Gott  weissagte,  sie  sollten  sich  von  uns  einen  Anführer  nehmen,   und   sie   würden 
alsdann  den  Feind  besiegen.     Und  doch,  wenn  der  Gott  die  von  euch  genommenen  An- 
führer für  besser  hielt,  als  die  Nachkommen  des    Herakles,    welche   für    alle   Zeiten    in 
Sparta  Könige  sind,  wie  muss  man  da  nicht   die  Tapferkeit    jener   für   unübei^windlich 
h/ilten?     Denn  wer  unter  den  Hellenen   weiss  nicht,   dass  sie   den    Tyrtäos  zum  Feld- 
lierrn  von  der  Stadt  erhielten,  unter  welchem  sie  sowohl   über  die   Feinde   siegten     als 
auch  das  Erziehnngswesen  der  Jugend  ordneten,    indem  sie  sich  nicht  nur  für    die' ge- 
gi?nwärlige  Gefahr,  sondern  für  alle  Zeiten  gut  bericthen. 

Diese  Erzählung  kommt   gewiss  unter    allen   überlieferten  der   Wahrheit    noch 
am  nächsten  5  nichts  desto  weniger  leuchtet  der  Athenäische  Dünkel  sehr   augeuschein- 


4»)     V,  Siebthsii  d  spulafio  <k  Rhiano.  BadUsat  iB29.  4.  p.  15.  9^^.  cf.  MaUer  De«,  t   l43.  f. 


lieh  herFor,  weil  der  Redner  daraus  zu  erweisen  sucht,  dasj  schon  in  früher  Zelt  die 
Alhenäer  in  geistiger  Hinsicht  den  Lakedamomern  überlegen  waren.  TyUäos,  heisst 
es,  hat  das  Erziehungswesen  der  Spartanischen  Jugend  geordnet.  Wie  nahe  lag  es  nun- 
mehr einem  Athenäischen  Witzling,  der  es  einmal  auf  absichdfehe  Verdrehnng  ange- 
legt halte,  den  Tyrtäos'in  einen  Atbenaischen  Schulmeivster  zu  verdrehen  ")?  Lahm 
und  blödsinnig  konnte  er  nun  auch  bald  werden,  und  eine  Verfälschung  reihete  sich 
allmählig  an  die  andere  anv  Denn  ist  erst  das  menschliche  Gcmiith  so  weit  gekoramerr, 
dass  es  die  einfachste Thatsache  bösartig  zu  entstellen  sich  enthlödet,  dann  geht  es  wolil 
auch  m  seinen  Verfälschungen  noch  weiter.  Als  dei»  Hass  zwischen  Athen  uml  Sparta 
die  höchste  Spitze  erreicht  hatte,  was  mögen  da  erst  die  geschwätzigen  Redner  und 
Sophisten  sowie  auch  die  komisehen  Dichter^  die  dem  Dünkel  des  Volkshaufens  damit 
zu  schmeicheln  glaubten,,  den  Lakedämoniern  niclit  alles  aufgebunden  Iiaben?  Eine 
Carrrcatur  entstand  nach  der  andern,  und  der  an  Leib  und  Geist  vollkommen  gesunde 
Tyiläos  mochte  nun  erst  zu  einem  lahmen  und  geistesschwachen  Schulmeister  umo-e- 
stempelt  worden  sein.  Um  nämlich  die  Olmmaeht  des  Feindes  recht  hervorzuheben 
und  mögHchst  verächtlich  darzustellen,  erzählte  man  sich,  wie  ein  verkrüppelter  Alh(?- 
näer  in  Sparta  dennoch  W'under  gewirkt  und  aehon  frühzeifig  einen  Beleg  für  die  gei- 
stige Ueberlegenheit  de*  Athenäischen  Volkes  abgegeben  habe.  Und  so  erdichtete  man 
ein  Aiiekdöichen  nach  dem  andei-n   ').. 

"Aber  vielleicht  geht  die  Erdichtung  noch  weiter,  und  Tyitäos  war  nfclit  ein- 
mal äfim  Athen.  Auf  den  Bericht  des  Suidas,  dass  Tyrtäos  auch  für  einen  Milesier 
gehalten  worden  sei  ^%  ist  wenig  zu  geben;  dass  er  ihn  ausserdem  einen Lakoni^r  nennt, 
mag  wohl  seinen  Grund  darin  haben,  weil  Tyrtäos  das  Spartanische  Bürgerrecht  ei  hal- 
ten hat.  Aber  höchst  wichtig  ist  dift  von  Strabo»  überlieferte  Nachricht  des  Philoclioros, 
Kallisthenes  unrl  mehrerer  anderer,  welche  den  Tyrtäos  zum  Theil^  aus  Athen,  zum 
Theil  aus  Aphidnä  kommen  lassen,,  und  zwar   auf  Bitten   der  Lakcdämonier ,  in  Folge 


7)  Thiersch  p.  593i  macht  noch  die  feine  Bemerkung:  „habetis  ludimagUlrum,.  eo  tempore,  quo 
vel  duo  vel  nemo  iiUeras  v^l  sciret  vel  di&c^et  etc.l*  f 

S)  Ein  Nachhall  solcher  Athenjiischen-  Grosssprechtrei  findet  sich  bei  Themislios  Oh  XV.  p.  1^7, 
jjdsouv  ;'«(>  ärs  ao(f,Qi  üvTiS  ^A\^ff^'axoi  Toi>  fuv  Oiuttaat  u'irufiStuuorioi'^  MsaotjPi'rvv  ovx  iTiviuivoit^ 
0^d()ßsi  db  y.al  TrgoiOi'Uut  ^i/,TiOti  y&y&o&ac.  —  ai'iyttQay  afzw>  rd  (foovi'uarot  xal  rTQoi  rnv  aQxaiuv 
Li,?.ov  dvayuyuv  i'y.avos  utv  v,y  xtü  Tr^raZoit  tnavwn'^a  Öi  (fikoeocfia.  Ganz  mit  uns  übcreinstim- 
rneiid  sagt  auch  Thiersch  p.  5f)5.  „  Si  autem  oniatum,  quem  rhetores  it  panegyriilae  fabula« 
addidenint,  detrahas,  remanet  sententia  Atticomm  vanilati  atque  oJio  inSpartanos  congnia,  nempe 
Atheniensem  vel  Iudimagi»liuin  eumque  insipidum  sapera  i^ler  Lacones  eitqüe  be|h  ducem  ese« 
salis-idoneum," 

9)  Suidas  V.  TvQTaTo?,  '^(>;f'/'i^C>''ror,  Aduotv  ij  MiXr^oioi  v..  r.  )..  rf.  Botiiger  im  Attischen  Museum 
I,,  S.  3.S6l.   C   Schneider  übet  das  elegische  Geflieht  der  Hel!<ne-B.  S  17.  • 


eines  Oralelspruclts,  5er  da  befahl,  von  den  Athenäern  einen  Anführer  zu  nelimcn  '®). 
Strabon  hat  hier  leider  nur  verschiedenartige  Erzählungen^  unter  einander  gemengt,   50 
dass  es  wiederum  schwer  liält,  das   Einfache   von    dem   Zusammengesetzten    zu   sichten. 
So  viel  jedoch  springt  einem  unbefangenen  Beobachter  bsld  in  die  Augen,  dass  diejeni- 
grti,  welche  den  Tyrtäos  in  Folge  eines  Orakclspruches  aus   Alben   holen   liessen,    der 
gewöhuHchen  Sage  gefolgt  sind.     Andre  aber  lassen  ihn  aus  Aphidnä  kommen.     Ea  eni- 
«teht  nun  wieder  die  Fiage,  in  welchem  Theile  Griechenlands  wir  Aphidnä  zn  suclien 
haben;  denn  wir  müssen  einen  doppelten  Ort  dieses  Namens  unterscheiden ,   den    einen 
in  Attika,  in  dei-  Nähe  von  Eleusis,  den  andern  in  Lakonien    '*}.     Diese  Frage  kann 
aber  durchaus  nicht  ins  reine  gebiacht  werden.     Hallen  wir  den  Tyrtäos  für  einen  ur- 
sprünglichen Einwohner  von  Aphidnä  in  Lakonien,  so  versetzen  wir  uns  in  einen  giel- 
len  Widerspruch  mit  einer  gleich  nachher  anzufiibrenden  Nachricht  des  Piaton,  die  wir 
wenigstens  im  allgemeinen  nicht  verwerfen   möchten.      Nehmen   wir   dagegen    an,    dais 
Tyrtäos  aiis  dem  gleichnamigen  Attischen  Demos  nach  Sparta  gekommen  sei,  so'mn^f 
es  immerhin  dahingestellt   bleiben,   ob    Aphidnä   damals   schon   zu   Athen    gehört   habe 
t)der  nicht.     Findet  das  letztere  statt,   so   ist  nunmehr   erkläibar,   wie    man  zu    Athen 
in  späterer  Zeit,  wo  Aphidnä  wirklich  dem  Athenäischen  Gebiet  einverleibt   wäi%    au» 
dem  Aphidnäer  Tyrtäos  bald  einen  Alhenäer  gemacht  und  nach    und  nach  mancherlei 
hinzugedichtet  haben  mocble,  was  geiade  jedestnal  den  poli lischen  Zwecken  am  meisten 
entjpjach.  Müller  (Dor.I,  152.)  vermuthet  daher  auch  mit  grosser  Wrfhischeinhchkeit,  dvs« 
isparta,  gleichwie  dicKorinthier  und  andere,  also  auch  den  Apln'dnäer  Tyrtäos  zu  Bundesge- 
nossen gehabt  habe  '^).    Piaton  (Legg.  I,  p.  620.  A.)  nennt  zwar  den  Tyrtäos  von  Natur 
<»inen  Athenäer,  der  erst  Lakedämonischer  Bürger  geworden  sei:    allein  wenn   wir    be- 
denken,   dass  die    Einwohner   von   Atlika   und   allef  zu    Athen    gehörigen   Sllidle   .tich 
häutig  das  Prädicat  'J&tjvaiog  anmaastcn   '^),  so  scheint  dieser  Einwand  nicht  von  gro5- 


iOj  Strab.  VIII,  i*,  10.  p.  362.  oJtrt  ?  ravxa  ii'Ai^wr/o^  ra  tXr.^U,  ?  ^hX^xocü,  e^cti'jrr.zhp  xa}  Kai^ 
Xto^dru  xal  aX\ot€  Tthioav  ehovctv  f^  \40rjvtZv  xal  \4fpk5v>Zv  d<fix.^a&ai,  i^t^Hirt^yy  ^tixi^nr^ 
ftoviofv  xard  '/,Qr,cixiv ,  Zi  t-iriraxTS  naQ  "u4(^r)Vaujv  laß.'iw  tjyiu6va.  Gleich  2U  Anfang  muistc  d:e 
Leiart  der  Handschriften:  fjxvgana^  o^-ra  üsyua  vcrhessert  werden  auf  Porsoni  Rath  Adversar, 
p.  39.  Weniger  glückhch  Thierich  p.  601,  »>t?faira«  o:>>  rd  iX.  dem  auiscrdem  da«  folgende  »i 
*ji0rpnj!jv  Mcü  ^AfftS^üjf  verdächtig  i$t. 

Stephan    Byz.  p.  20S, ''Af^Sva,  S^^fioC  \4zTixy€  r;;s  A.<o>u\U  <fvXf:i.    —     Ict}  ^i  9a}  Ttk^t^^prt-^ 
noy^Afidva:     iari  iroi  t>>  Aanwrtxt^i  ^   oOiv  tjoav  a/  uin^XiTtviSic  ,.  t.  A. 

VVenigiteni  deutet  darauf  hin    eine  zwar  rhetorisch  awfg^stutzre ,    aber  doch    schwerhrh    ganz   au« 
der  l.uft  geprifTtne  Erzählung  des  Themistio»  Oral.  XV.  p.   Vj:.  D.    19.     Uitcftica^ho*^  Si  rf>7.- 

V  vlai,  oiSi j^  Mu.tfnX0vs.7j  y^fAvTjcas,  Md  TvizaTov  rCv  7tonji,',-v. 
«>      Plato  de  Leprg.  I,  jp.  626.  E.  erklärt  sirh  darüber  gana  genau;     »/?   ^^>*  r'j^rwtr«^  —  o*'    -  d^^  ce 
rAtr,xuv  i&aoif^  ÜP  ^^o€a/o^H^up,     doHu§  yd^^  ^c»  tr,i  ^^q^  i:rwyt,f4»as  i/^tot  :ipas    uälAi^v   Lct^^ 


in 
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Ä<*r  El  hcMichkcit  zu  «ein.  Plafon  folglc  drr  zu  seiner  Zeit  bfieifs  allgmirin  /^'ilff-^n 
Aiiöicht,  und  vrome  nur  Andeuten,  das6  Tyrliios  «einer  Geburt  nach  kein  Laktclämo- 
Jiicr  gewesen  sei. 

Es  scheint  daher  wahrscheinhVh  zu  sein,  dass  Tyilao.-,  nach  Suidas  dc5  Ar- 
cliimhrotos  Sohn,  kein  eingehorner  Lakonier  gewesen,  sondern  andeLswoIier  entweder 
flL<  Bundesgenosse  oder  aus  irgcjid  einem  andern  Beweggrunde  nacli  Sparla  gt^kununen. 
Ob  und  wie  weit  er  unmittelbaren  Anllicil  an  dem  Kriege  gv^cn  die  Messcnicr  als  An- 
luhrer  geuoiumen  hat,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  enlscheidcn:  mittelbaren  Antbeil 
ih^cgen  hat  ei-  in  höchst  bedeutendem  Maase  genommen,  und  zwar  hauptsäclilieh  durch 
svina  zürn  Mulhe  und  zur  Tapferkeit  stählenden  elegischen  und  anapäslischen  Gesänge. 
Aber  auch  die  andre  Nachricht,  dass  Tyrtaos  auf  die  Erziehung  und  VVjfassung  der 
Spartaner  einen  bedeutenden  Einfluss  ausgeübt  liabe,  scheint  kcinesivegs  aus  der  Luft 
gegriffen  zu  sein,  wenn  er  gleich  auch  hier  wicdejura  weniger  unmittelbar,  al«  mittel- 
bar durch  das  Organ  seiner  Poesieen  eingegriffen  haben  mag.  Denn  unter  seinen  ele-  - 
■gJschen  Gedichten  müssen  zwei  Hauptgattungen  streng  geschieden  werden,  von  denen 
der  eine  Theil  mehr  polemischen,  der  andre  mehr  eirenischen  Inhaltes  war. 

Wir  haben  bereits  oben  aus  Pausanias  gesehen,  dass  Tyitäos  durcli  seine  Gc- 
ilichtc  einen  büj  gerlichen  Aufstand  beigelegt  und  die  eihitzten  Gemüther  allmählig  wie- 
.-tier  abgekühlt  habe.  Das  war  ein  rein  politischer  Act,  der  nur  insofern  mit  den  An- 
-gelegenheiteii  des  Kiiege.s  in  Berührung  stand,  als  ei-  durch  die  Plünderungen  mn\  Vei- 
Rüstung«!  der  Messenier  veranlasst  worden  war.  Die  Elegieen  also,  worauf  Pausania^ 
Jiindeutet,  müssen  naiürlich  auch  eine  rein  friedliche  oder  politische  Tendenz  gehabt 
haben.  Damit  stimmt  vollkommen  überein,  was  ein  böclist  gültiger  Gewährsmann  des 
-Altertlfums,,  Aristoteles,  berichtet.  Unter  den  verschitdcnarl igen  Ujsachen  von  büi 'Ver- 
liehen Aufständen  fuhrt  er  absonderlich  auch  diejenige  an,  dass  wählend  der  Krie^^s- 
zeiten  häuOg  ein  Theil  der  Büiger  in  allzu  grosser  Dürftigkeit  schmachte,  ein  anderer 
^üriwjcdcr  Schätze  in  Ueberfluss  besitze.  Und  dieses  habe  sich  dann  aucJi  in  Lakedä- 
mon gegen  tias  Ende  des  Messenisclien  Krieges  zugetragen,  wie  es  erhelle  aus  der 
Dichtung  des  Tyrtäos,  die  den  Namen  Evrojn!a  führe;  denn  einige  durch  den  Krieg 
.schwer  Bediängte  hätten  das  Land  vertheijt  wissen  wollen  "*).  Dieselbige  Benennung  für 
iVie  politischen  Elegieen  des  Tyiläos  ntbst  einem  Bruchstücke  hndel  sich  auch  bei  iStra- 
hün,.so  dass  gegen -ihr  alterthüniliches  Gepräge  auch  nicht  der  leiseste  Zwei  fei  obwaltet. 
Ob  aber  diese  U«  berschrift  von  Tyrtäos  selbst  Iierrülne,  ist  eine  andre  Fjage,  die  sich 
mit  Gewissheit  weder  bejahend  noch  verneinend  beantworten  lässL     Auf  jeden  Fallaber 


—   ir*    or«v    0$.    fitv    arrvQvrct 
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tiherstiigt  sie  das  Zeitalfer  der  A?  ex  an  drin  Ischen  Giammaliker,  da  Ariito'cle«  ihrer 
•chon  al>  beslehend  gedenkt.  AVeun  sie  daher  niclit  von  Tyrtäos  selbst  oder  .meinen 
Zeilgenossen  herstammt,  so  dürfte  es  am  walnseheinlichsten  sein,  dixss  die  fipalereri 
Sammler  der  'l'yiläischen  Gedichte  für  die  eirenisehe  Gattung  derselben  den  pas/jendeu 
Ausdruck  Evrottnt  erfufiden  haben,  wefchcn  ein  Orakel  der  Pythia  aiich^für  die  L \ - 
kurgische  Gesetzgebung  gebraucht ^  ^).  -    ~ 

Die  Elegieen  des  Tyrläo«  waren  eigentlich  GelegenhelLsgedichte  Im  vollen  Sinne 
des  "Wortes,  reine  Kinder  des  Augenblicks,  durch  irgend  ein  Ereigniss  in  der  Aus5en- 
welt  veranlasst,  aus  der  lautersten  und  edelsten  Begeisterung  entsprungen,  und  mii  er-* 
greifender  Rührung  auf  die  Zuhörer  einwirkend.  Es  ist  daher  zu  vermuthen,  d.\si 
diese  Gedichte  selbst  in  dem  Italic,  'wenn  die  Schreibkunst  damals  schon  aligemeiner  ge- 
wesen wäre,  ursprünglich  nicht  aufgeschrieben,  sondern  zuvöidciiit  auswendig  gelernt 
worden  sind,  und  sich  auf  diese  Weise  im  Munde  des  V^olkes  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
Ycrerbt  haben.  Als  man  später,  vielleicht  gar  von  Athen  aus,  eine  Sammlung  derselben  ver- 
anstaltet haben  mochte,  da  ergab  sich  die  Eintheilung  der  friedlichen  mid  kriegerischen 
Elegieen  sehr  leicht  und  ganz  wie  von  selbst.  Man  wählte  für  die  ersteren  die  Bezeich- 
nung Evvoma,  weil  dsnin  das  Bestreben  nach  gesetzlicher  Ordnung  und  friedlicher  Ver- 
fassung vorwaltete.  Eine  Erklärung  dieser,  wie  es  scheint,  älteren  Ueberschrift  cntiiäit 
der  Bericht  des  Suidas,  dass  Tyrtäos  den  Lakedämonlern  eine  llo/ursia  geschriLbrn 
kabc,  die  der  Bedeutung  nach  im  wesentlichen  mit  jener  übereinstimmt. 

Nun  entsteht  die  Frage,  welche  unter  den  vorhandenen  elegischen  Bruchstücken 
ffu  der  Evvofiia  zu  rechnen  sind.  Wir  glauben,  ausser  den  beiden  Distichen,  die  aus- 
drücklich aus  der  Evi'oulu  angeführt  werden,  alle  andern,  welche  nicht  das  Gepräge 
einer  kriegerischen,  sondern  einer  mehr  friedlicben  Richtung  an  der  Stirne  tragen. 
Die  wenigen  Ueberbleibsel  dieser  Ait  dringen  uns  die  V^ermulhung  auf,  dasj  Tyitäos 
mehrere  Salzungen  der  Spartanischen  Veifassung  in  seiner  Evvouta  metrisch  wieder- 
gogeben  habe,  weshalb  ninn  sie  mit  vollem  Recbte  den  auf  uns  gekommenen  politisch?  a 
l'ilegieen    des  Solon  und  Thcognis  zur  Seite  stellen  kann. 

Die  beiden  Dislicha,  welche  nach  dem  utrzweldeuligrn  Belichte  lies  Straboa 
(VIII,  4,  10.)  aus  der  Evrojiiia  genommen  sind,  beziehen  sich  ihrem  Inhalte  nach  anf 
die  Rückkehr  der  llerakleiden  aus  Erineos,  d.  h.  aus  liem  früheren  Gebiete  der  Doric/ 
in  dev  Gegend  des  Beiges  Oeta  vmd  des  Flusses  Kcphis^jos   ^*'): 


13,      DioJori  Esrerp?.  Vat.  p.  C.   ecf.   Dln<.!orf. 

cf.  r'wfarth.  I.yturg.  c.  i, 
16;      S.  Muilefi  Dorur  I,  36. 
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Selber  Kranion  furwafir ,  der  Gemäht  der  hehranseien  Hcre, 
Zeus,  hat  Uerakles*  Geschlecht  diesen  Bezirk  zui^vlheilt,. 

Tf^elchem  gesellt  wir  verliessen  Erineoa'  luftige  Höhen, 

Und  in  das  Inselgcßld  lamcn  des  Pelops  hinab».  /  ^ 

Ei  Itünnte  auETallen,  dass  liicrTyrlaos  seine  eigne  Person  mll  eiiiscliliesst,  worin 
doch  ein  augensclieinliclier  Anacliraniüinus  liegL  Gegen  die  Bemeiiung,  d'dss  er -die  Vor- 
fahren der  zu  seiner  Zeit  lebenden  Lakedaraonier  im  Sinne  habe,  Hesse  sicii  zwar  ein* 
wenden ,  dass  Tyilaos  ja  ein  Fremdling  gewesen,  nnd  daher  die  r.«lcr  Pjokles  nnd  Eu- 
lyslhenes  in  den  Peloponnes  eingewanderten  Doricr  nichl  zu  V^ürfalnen  luhen  konnle. 
Allein  er  hat,  wie  bekannt,  das  Spartanische  Bürgerrecht  erhalten  *'),  nnd  in  dieser 
Eigenschaft  konnfe  er  sich  mit  seinen  neuen  Milbiirgeru  auf  gleiche  Stufe  stillen,  und 
ihre  Vorfahren  auch  als  die  srinigen  mit  ansehen;  wie  wir  denn  auch  weiter  unten  sehen 
werden,  dass  er  den  König  Theopoiiipos,  unter  welchem  Mcssenieu  zuerst  eingenoui- 
liiea  worden,  unseren  König  nennt  '*). 

Da  dieses  Fragment  genügend  dargethan  hat,  dass  Tyriaos  in  der  Evvofila  Be- 
gebenheiten aus  der  vaterländischen  Geschichte  weislich  zu  benutzen  verstand,  um  die 
Gemiilhcr  seiner  Milbtiiger  zu  lenken;  so  können  wir  daraus  den  Schluss  zieiien,  das3 
iillo  Ueberbleibsel ,  in  denen  sich  historisch-polilische  Beziehungen  walu nehmen  lassen, 
im  Allertljum  zu  dw  .Evvofiia.  gerechnet  worden  sind 

In  dicsei"  rilnsiclit  stossen  wir  zunächst  auf  ein  giösscfres  Bruchstück,  welche« 
die  Gir.ndziige  der  von  Lykuigos  angcoidneten  Spartanischen  Verfassung  darslellU 
.Tjicopompos  und  sein  College  im  Königlhum  Polydoros  haben  für  die  Aufrechthal- 
tung dieser  allen  Verfassung  die  grösste  Sorgfalt  getragen.  Denn  Plularclios  erzählt^ 
dass  das  Delphische  Oiakel  dem  Lykuigos  folgendes  anbefohlen  habe:  j,ßaue  einen 
Tempel  des  Zeus  Hellanios  und  der  Athena  Hellania,  ordne  die  Phylen  an,  und  theile 
das  Volk  in  dicissig  Obeji  ein,  errichte  den  Rath  der  Alten  mit  den  Fürsten,  berufe 
die  Volksversammlung  zwischen  Babyka  und  Knakion,  und  bringe  liier  vor  nnd  rathe 
ah;  dem  Volke  aber  soll  Entscheidung  sein  und  Macht  ^ ')."  In  späterer  Zeit  wurde 
in  dieser  Anordnimg  mancherlei  geändert,  einiges  weggenommen,  anderes  hinzugefügt^ 
so  dass  die  beiden  Könige  Pölydoix5s  und  Theoporapos  sich  zu  folgender  Clause]  ver- 
anlasst sahenr  „Wenn  aber  das  Volk  eine  krumme  Meinung  eigreifen  würde,  dann 
sollen  die  Aelleren  und  die  Fürsten.  Abwender  sein."     Und  zwai'  auch,  dieses  wieder  iii 


17)     Aussfr  Plalon  bezeugt  dreiei  auch  Prutarch,  Ajp>ophtlicgm;  Lac.  p.  230.  izt-vd^moft^ov  Si  rtyot,  c%o 

i$)      G.-g.m  dies»  Eikiärung  spjichl.Tlvierteh  p,    600.  abtr   auf   ciijt   mir   wenigstcui   ntchl- genÜ£tjiJt< 
Weise. 

15!)     rJuiauh.  I}curg,  c*  6.  cf,  Müllwr  Dür,  II,  85^ 


f.? 


ücbercinstimmung  mit  dem  Delphischen  Gott.     Dieser  ganzen,  Geschichte  gedenlit  Tvr- 
täos  in  sechs  erhaltenen  Distichen,,  die  zur  llaifte  schon  ßrunck  deriSJ^'o/z/a  zuge.spio- 

j4ls  sie  den  Pliobos  vernommen^  da  brachten  von  Python  herahtvärts 

Heim  sie  des  Gottes  Bescheid  und  den  geheiligten  Spruch; 
Denn  es  erwiedert*  j4 pol  Ion,  der  Herrscher  mit  silbernem  Bogen, 

Treffend  und  goldundockty.  aus  dem  geweiheten  Hain: 
Herrschen  im  Rathschluss  sollen  die  götterbrgnadeten  Fürsten^ 

Denen  die  reizende  Stadt  Sparta  zur  Pflege  vertraut. 
Die  ehrwürdigen  Alten  und  dann  die  gemeindlichen  Männer, 

PVcnn  sie  mit  gradem  BescJduss  bieder  entgegnen  dem  Kathp. 
Reden  das  Schöne  beständig  und  tliun  nichts  als  das  Gerechte, 

Und  nie  krummes  Gesetz  sinnen  und  rafJien  der  Stadt; 
Dann  wird  der  P^olksmacht  Sieg  und  jegliche  Stärke  erfolg enl: 

Denn  es  verkündete  so  hierüber  Phöbos  der  Stadt  *®). 

Da  dei*  König  Theoporapos  nach  dem  Berichte  des  Plutarchos  mit  dem  InfK^lte^ 
dei  vorhergehenden  Fragments  in  Verbindung  steht,  so  lassen  wir  zunächst  ein  Dislichoii 
aus  dem  Tansanias  (IV,  6,  2«)  folgen,  womit  nach  Buttmanns  Scharfsinn  igt  r  Bemeikung 
%un\  Platonischen  Alkibiades  I.  (p.  loi.  ed.  III.)  noch  ein  Hexameter  (ap.  Schol.  tid 
Piaton.  Legg.  p.  448.  Alcibiad.  I.  p.  388-  ed.  Bekker.)  zu  verbinden  ist;  beides  zusam-' 
jnengcnonnnen  scheint  sich  dem  vorhejgeliendcnBiuchiitück  ziemlich  eng  anzuschlie^sen^ 
und  erstreckt  sich  dem  Inhalte  nach  auf  die  Beendigung  des  ersten  Messcnischen Krieges; 

U/:serc7n  Könige  einst,  der   Unsterblichen  Freund,   Tlieopompos  *^)>.> 

Der  des  Messenischen    Lands  weiten  Bezirk  uns  gewann, 
T  fei  dies  vorp'cJjUch  zu  pflügen,  vurtrefllich  auch  Bäume  zu  pfl^anzin. 

Alsdann  wollen  wir  ein  Brnelistück  aus  Slrabon  (VT,  3,  3.)  und  Paiuania?    (TV^,. 
1«>.  lO  anreihen,  welches  die  V^eihallnisse   der   Spartaner    zu    den   Messeniern   wäiiieiid 
des  ersttn  Kriege«  und  d^iQ  emliiciie  Niederlage  der  letzteren  beschreibt,   indem,  es    vou? 
Mes^c]ic  Jicisst:. 


£0)  Das  giii2e  Bruchstück  ist  zusammengesetzt  aui  rV.itarch.  tycurg.  c.  6  und  "Drod<>ri  Ear^r^rpt.  T«-  • 
tiran.  p.  3.  ed.  Dindorf,  worüber  d«r  Verfajstr  nächstens  in  «iner  Ausgab«  d«c  Geelkhie  Ufslil-» 
liiios  und  Tyrtüo«  genauere  Rechdischart  ablegen  wirJ, . 

Ti)  Frar.ck.  Callin.  p»  172.  295.  will  vcr  Jitsem  Verse  no'.h  ^in»-  Polydoro«  einsikv^.rr?:» ,  ibtr? 
ohne  ^urcichmdcn- Gruu<i,  ' 
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N(^unzelm  Jahre  Iiln durch  länipjten  sie  wacJter  d.v^m,        *     - 
U/inn terh rochen ,  und  stets  ausdauernden  Math  sich  bewahrend. 

Die  wohl  hm  di:^  des  Speers  unsere  Veiter  srezeurrt. 
Jlher  im  zwanzigsten  dann  die  gesegneten  Fluren  verlassend 

Flüchteten  jene  herab  hoch  von  Ithomes  Gebirg. 

Hiermit  s!ehen  zwei  andre  Fragmente  hei  Pausanias  (IV,  H,  .3.).  \n  der  en«»- 
nUm  Verbindung,  deren  Iniialt  die  .schmählichen  Bedingungen  darstellt,  wciclio  diu  Sio- 
y^r  den  Messeniern  aufejlegt  halten: 

Gleichwie  die  Esel  t>om  Drucl-  mcichtiger  Lasten  geheult. 
Bringen  sie  ihren  Gebietern  ob  schmählirh  erduldttem  Zwange 
'  Alles  zur,  IWJte,  so  viel  trägt  an  Getraide  das  Feld. 

Dann  noch  das  Distichon,  welches  die  Messenicr  zu  allgemeiner  Trauer  ver- 
pjlichtete,  weiui  q\i\  Spartanischer  König  gestorben  war: 

Ihre  Gebieter  beiammernd ,  die  Gattinnen  gleichwie  sie  selber 

Wann  das  verwünschte  Geschick  einen  zum   Tode  ent rafft. 

Die  zweite  Classe  Tyrläioclicr  Elegieen  stellt  in  der  engsten  Bezii-huni?  zu*  dem 
Messenischeii  Kiiege,  und  gewälirt  uns  in  drei  grösseren  Slückcn  eine  hke  von  den 
Miltehi,  wodurch  Tyrtäos  so  Ungeheueres  ausgerichtet  hat.  Ganz  im  Geiste  der  Kai- 
liuischen  Kriegselegie,  wenn  gleich  etwas  mehr  zum  Gnomischen  und  Belelirenden  «idi 
hinneigend,  ergreift  der  Dichter  die  Jiöchslen  siti liehen  Gefühle,  ileien  sich  jedermann 
ganz  unmittelbar  oline  alle  weitere  Reflexion  bewusst  ist,  und  die,  wie  die  rein!«fen 
und  göttlichsten  ,  also  auch  die  wirksamslen  und  kralligsten  sind  in  der  menscldichen 
Naiur.  Man  miisste  es  in  der  That  mit  einem  sittlich  vollends  abgestumpften  und  tief 
versunkenen  Menschen  zu  ihun  haben,  wenn  man  voraussetzen  wollte,  dass Betrachtun- 
gen und  Ermunterungen,  wie  &\e  der  ßiust  des  Tyrtäos  entquellen  und  aus  seinem 
Munde  hervorströmen,  ganz  gleichgültig  an  einem  vorübergehen  könnten.  Aber  i^erade 
darum,  weil  das  sittliche  Gefühl  in  den  Spartanisclien  fferzen  so  lebendig  und  uiivcr- 
«iorben  sich  rührte  und  so  empfanglich  war  für  alle  edlen  und  erhabenen llegungen  yoii 
aussen  her,  vermochte  Tyrtäos  durch  seine  kriegerischen  Elcgiceri  auch  so  erstaunliche 
Wirkungen  hervorzubringen- 

l^'itSG  kriegerischen  Elegieen    (von  Snidas  'T-io^^rjxai  Si'  lAeyetc^  genannt},  woliJ 
rn  unterscheiden  von  den  anapästischen  Maischliedern,  wurden  gemeini'^hch,   efie  mar; 
iz}  die  Schlacht  zog,  im  Lager  gesungen,  um  die  Krieger  zur   Tapftrkeit   und    Hehair- 
lichkeit  anzufeuern.     Wenigstens  bestand  späterhin  in  Sparta  ein  ausdrückliches  (Je setz 
so  oft  mi\n  gerüstet  zu  FVIde  ziehen   wollte,   alle    Kiieger    vor    das   Zelt   dei  Könf^fl    zu 


rufen,  um  die  Gedichte  des  Tyrtäos   anzuhören,   weilman   auf  diese   Weise   den   Ted 
fiiis  Vaterland  am  leichtesten  zu  sterben  glaubte  ^^). 

Die  allgemeine  Hochachtung  dieser  Gedichte  brachte  es  natürlich  mit  sich,  dass 
«ie  von  dcj-  Jugend  auswendig  gelenit  wujden ,  um  das  Gemüth  für  alle  schönen  und 
•rdlcn  Regungen  desto  empfänglicher  zu  machen  *^).  Denn  als  einst  der  Spartanische 
Ktinig  liconidas  gefragt  wurde,  was  für  ein  Dichter  ihm  Tyrläos  zu  sein  scheine,  soll 
er  geantuoilet  haben:  „Er  ist  ganz  vorlrelliich,  um  die  Seelen  der  Jünglinge  zu 
wetzen  ^^)."  Eine  in  der  7'hat  'äusserst  treffende  -Antwort.  Denn  wie  ein  eigentlicher 
Wetzstein  der  jugendlichen  Gemüther  stellen  sich  uns  selbst  heutzutage  noch,  die  weni- 
gen Ueberbleibsel  der  Kriegselegieen  des  Tyj  läos  dar,  und  vermögen  die  von  Natur  an- 
gestammte Kraft  erst  recht  zu  stählen  und  fürs  Leben  so  ganz  eigentlich  zu  ertüchtigen. 
Daher  mag  es  denn  auch  gekommen  sein,  dass  nach  einer  Nachricht  des  Philocho- 
ros  ^^)  zur  Erinnerung  an  den  durch  Tyrtäos  errungenen  Sieg  über  die  Messenier  der 
Gebrauch  eingeführt  worden,  auf  den  Feldzügen  beiiu  Mahle  nach  dem  Päan  die  Ge- 
dichte des  Tyrläos  einzeln  um  die  "Wette  zu  singen,  wobei  der  Polemarchos  Schieds- 
richter war  und  dem  Sieger  als  Preis  ein  Stück  Fleisch  gab.  Hier  müssen  sich  uns 
unwillkührlich  die  Wechselgesänge  der  Sikelischen  Hirten  bei  Theokritos  zur  Verglei- 
chung  darbieten.  Ob  unter  jenen  Gedichten  die  Elegieen  allein  zu  verstehen  oder  auch 
die  anapästischen  Embaterien  mit  eingeschlossen  sind,  lässt  sich  nicht  ins  reine  biin- 
gcn,  weil  Philochoros  sich  zu  unbestimmt  darüber  ausdrückt  ^*)* 

Den  Geist  dieser  kriegerischen  Elegieen  wird    man   am  sichersten  und   jichtig- 
«ten  aus  Proben  einer  möglichst  treuen    Uebersetzung    kennen   lernen,    Mor in   ich   micli. 


*-)  Lycurg.  Orat.  in  I  eocrat.  c.  28.  .^axi^atfii%'iot  —  ttsqI  rot^s  aXXovi  notfjrai  or^iva  Xoyov  i^ovr*^, 
wipl  zuvzov  (^Tvfizcuov)  o'vTO}  arfuSoft  t<n^ov(idy.aijiv  ^  w»r.«-  wuov  td^tiTo  ^  otav  iv  roti  onA.oi>h.KjZ{!a- 
Tivu/tEPOi  io}oi,  ycü.uv  ini  ri^y  roi>  ^hiGiltojS  oy-J^vt/V  aHovuouCvovi  7'rijzaioo  TrotTjudrojv  a:rtt'.^(tf, 
rowZevTfS  ovzoji  up  urrorS  udXtoza  :T(io  rijs  7car(jiSo>  id^iXuv  v.TTO&yijQXsiP,  —  Dion.  Chr\sost. 
'i\  11.  p.  l^y  29,  Rei&k.  nuvot^  ydg  'Our}(iov  fivrjAovn'ovoi.v  ol^  iroirjzai  avzwv  tv  roii  TtoiT^ftaci^  naX 
aXXvii  fiiv  tiojO'aat  XJyny,  dii  Si  ,  unozay  f*i)J.(jt}ai  /*ö;^£o^at ,  'TvaQa-AiXySvoyvaf  to7i  avzJjp^  cjüttii)  rd 
Tt(^Touov  iy  .4ay.idai(t>ovi  iXi)'£Zo, 

£3)  Schol.  in*  Iliad.  J,  496»  p.  428.  b.  Beldier,  KdXXaoy  Si  (jr^oi  ravta  rov?  viovi  di'nytVi/iQr.uv  Kc-a- 
xrfi  dff  SuyiQot-v  ^  ^  a  Trgzaco?  .^txaSaiuoviots  i'yQnxpEV^-  cf,  Athtn.  XIV.   p.  630.  l'. 

f-'j)  Plutirc^,  Qeuraenes  c.  2,  ,4u'ji-itc!.y  /uiv  yciQ  rov  7Ta).cf.t-vV  Xiyoraty  iiz!?Qi'jd\'i'T(?. ,  'n^oioi  vi?  aiur* 
ifaivizai  7Toi7;Tt]g  yiyovcvai  Tv(,Ta7ci,  iinuv.  ^t'u^ya&oi  ykov  xpi^di  aiy.dXXitv.''^  '/^uTriuXd/utvo!  yd^ 
vTco  rJJv  Trottjftdrojy  iv&ototaonov  :ia(.d  ras  tid^as  rJffi'Sovy  iovzi/ty*  Vit).,  de  SoltrUa  an:m.  c.   1. 

25)  Bei  Athen.  XIV.  p.  630.  F.  ^hXi'xc^c^  di  yf/ot  yQari^oavrai  ^aK&Sai^oviojg  Miocr^'iojy  Sid  rjV 
Tv^raiov  t.rQazr,ytav  iv  raiS  cT^anictS  £l)"o5  7TQit]orr.o&fti^  uv  rytiTrvGTroFr'oiTjt'vat  ral  frocyy/j ">..«', 
^tftiv  Ka\T^  ii'a  7\'gratov.  m^ivtiv  H  tCv  'JioXifMa^yov  xal  dd^Xov  hoCrctt  it;>  viiuZvzi  r^:f:i. 

ZC)  .  Miilltr  Uoritr  11,  Z^.d,  versteht  zwar  ausscMitssiich  tlie  Etepieeii  darui:tcr,  ist  aler  Jeu  DtWci* 
dalur  jthuldig  gtbiifcbtn.     Wie  ts  stlitint,  aud;   iLursth  i>.  6'iO.  t.    • 
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hcrtiulit  habe,  mit  einer  genauen  Darslellung  der  Gedanken  des  Dichter«  eine  stren»« 
Anwendiing  der  Gesetze  des  Gi  iechischen  Versmaases  zu  verbinden«  Frühere  Ücher- 
«ctzungen  sind  dabei  aufs  soigfalligste  benutzt  worden  ^''y 

Das  erste  Stück  hat  der  Redner  Lykurgos  (in   Leocrat.   c.    58.)    auf  un^re   Zert 
gl bi acht,  worin  die  edelste  Begeisterung  und  die  reinste  Vaterlandsliebe  wallet. 

RuIimvoU  traun  ist  cfer  Tod  in  den  x^ordersten   ReiJien  des  Treffens^ 

Wenn  fürs  heirnische  Land  kämpfend  der   Tapjere  sinlt; 
Aber  entfernt  von  der  eigenen  Stadt  und  den  lachenden  Fluren 

Betteln  zu  zi dien  dahin,  das  ist -der  drückendste  Gram, 
Schu^eifend  umher  mit  der  Mutter  zumal  und  dem  greisen  Erzeuger, 

Lallenden  Kindern  dazu  und  mit  dem  jungen  Gemahl* 
Demi  als  ein  Feind  wird  er  gelten  jedwedem,  zu  weldiem  er  hinlommt. 

Von  Drangsalen  gebeugt  und  von  entsetzlicher  Noth, 
Und  er  beschimpft  das  Geschlecht  und  bcjleckt  die  erhabene  Bildun^^ 

Ihm  folgt  jeglicher  Hohn,  jede  Ferworjenheit  naclu 
So  wird  keinerlei  Achtung  Jürwahr  dem  umstreifenden  Manne 

Blühen  und  nimmer  hinfort  Schaam  bei  den  Menschen  ihm.  sein, 
Mulhvoll  wollen  wir,  streitend  Jür  dieses  Gebiet  und  die  Kinder^ 

Sinken  dahin,  niemals  feig  um  das  Leben  besorgt: 
Nein  mit  Beharrlichkeit  streitet,  ihr  Jünglinge^  neben  einander. 

Keiner  gedenke  zuerst  schändlicher  Flucht,  noch  der  Furcht 4 
Sondern  erregt  hochsinnig  und  kräftig  den  Muth  in  der  Brust  euch. 

Liebet  das  Leh^n  auch  nicht,  wenn  mit  den  Männern  ihr  kämpß; 
j4ber  den  älteren  Mann,  dem  nicht  mehr  lührig  die  Kniee^ 

Lasst  nie  fliehend  zurück,  ihn^  den  ergraueten  Greis* 
Deftn  Schmach  bringt  es  fürwahr ,  ti^nn  unter  den  Streitern  gej allen 

Vorn  vor  dem  jüngeren  Volk  liegt  der  bejahrtere  Mann, 
^Velchem  die  Scheitel  sich  weiss  und  das  Barthaar  grau  schon  gefärbt  hat 

IFie  er  den  kräftigen  Muth  haucht  in  dem  Staube  heraus. 


21)  B«sond«rs  die  TOn  F.  Pasiow  in  BöicV.wigi  Pantheon  IT.  IS  10.  S.  0\*  f.  f,  für  dw  trste  5»ijrk, 
wvid  Ton  W.  E,  Weber  in  den  eJcfiichea  Lichtem  der  Helientn  S.  13.  f.  f.,  di«  mir  an  vielrit 
$»«»Ufn  $0  musterhaft  und  unübertreiflich  x«  »eia  •chi«nen,  dM9  ich  ni<,hti  Bstseres  an  ihre  6teiie 
zu  Mtztn  wusite. 


•17. 

Ti^ie  er  die  blutige  Sehaäm  mit  den  eigenen  Händen  bedeckt  hält 

(^Schmachvoll  wahrlich  und  herzreissend  den  Augen  zu  schaiinl) 
Und  wie  entblösst  ihm  der  Leib;  doch  dem  Jünglinge  ziemet t  sich  alles, 

TVeil  noch  das  heitere  Loos  reizender  Jugend  ihm  blüht; 
Denn  prei.\würdig  den  Männern  zu  schaun^  liebreizend  den  Frauen, 

Tat  er  im  Leben  y  und  schön  fiel  er  im  Vordergej echt. 
Harre  denn  wohl  ausschreitend  ein  jeglicher ,  beide  die  Füvse 

Fest  auj  die  Erde  gestemmt ,  Zahn*  in  die  Lippe  gedrückt! 

Man  darf  hierbei  nie  vergessen,  dass  der  Dichter  diese  Worte  \n  voller  Begei- 
sterung gesprochen  und  vielleicht  gar  theilwei&e  als  Impiovisafor.  Wenigstens  ist  es 
nichts  Unerhörtes,  wenn  ein  Volksredner  sich  plötzlich  ans  dem  Stegreife  in  Viersen 
ergiesst,  und  dadurch  die  Gemüther  der  hörenden  noch  mehr  mit  sich  foi  treisst.  Denn 
«elbst  \n  neuerer  Zeit,  wo  doch  in  jeder  Hinsicht  das  Leben  weniger  poetisch  zu  nen-> 
nen  ist,  als  in  dem  fiühercn  Hellenischen  Alterthum,  lassen  sich  Beispiele  der  Art 
nachweisen.  So  erzählt  Bonstetten  über  Skandinavien  und  die  Alpen  (Aus  dem  Fran- 
zösischen, Kiel  1827.  S.  96.):  „Es  ist  natürlicher,  als  man  glaubt,  zuweilen  in  Versen 
zu  reden.  Ich  bin  in  der  Schweiz  auf  einer  Tagssitzung  gewesen,  wo  der  Redner,  ein 
Landmann,  mitten  \n  seinem  Vortrage  mit  einem  ausserordenth'chen  Erfolg  begann  aus 
dem  Slcgieif  in  Versen  zu  reden,  und  ich  erinnere  mich,  dass  selbst  in  dem  grossen 
Ralh  zu  Bein  in  der  kjilischen  Zeit  der  Revolution  von  1798  eine  ausgezeichnete  Ma- 
gistratsperson plötzlich  anGeng  in  Versen  zu  spreclien,  welches,  ohne  Jemand  zum  La- 
chen zu  bringen,  die  Wahrheit  des  Raths  auf  eine  besondere  Weise  auflegte."  — 

Man  mnss  sich  die  Kraft  patriotischer  Begeisterung  in  ihrer  ganzen  Reinheit 
und  Fülle  vors  Gemüth  führen,  wenn  man  sich  unmittelbar  von  der  Wahrheit  solcher 
ungewöhnlichen  Erscheinungen  überzeugen  will.  Es  ist  aber  dann  auch  natürlich,  dass 
in  solchen  Fallen  die  Rede  nicht  ganz  so  eng  und  folgerecht  zusammenhängt,  wie  in 
wohl  überdachten  Vorträgen.  Ein  Gefühl  bestürmt  das  andere,  ein  Gedanke  drangt 
den  andern  hervor,  und  der  Zuhörer  mit  dem  Dichter  von  gleicher  Begeisterung  hin- 
gerafft, kümmert  sich  nicht  ängstlich  um  den  Mangel  eines  genauen  und  regelrechten 
logischen  Zusammenhangs.  Fasst  man  alles  dieses  zusammen,  so  wiid  man  schwerlich  in 
dem  voistehenden  Gedichte  eine  Gedankenzersplilterung  gewahren,  sondern  im  Gegen- 
theil  zu  der  Ueberzeugung  gelangen,  dass  alles  auf  das  Eine  Ziel  hinausläuft,  der  Tod 
fiirs  Valcjland  sei  das  schönste,  was  einem  Sterbliclien  zu  Tiicil  werden  könnte.  Und 
doch  hat  man  bald  hier  bald  dort  keinen  Zusammenhang  in  der  Elegie  finden  wollen* 
und  um  die  Ursachen  davon  zu  erklären,  soll  nun  Lykurgos  nicht  ein  in  sicli  abgerun- 
detes und  nach  Einem  Endpuiicte  hinzielendes  Gedicht,  sondern  nur  einzelne  Stellen 
aus  der  Tyrtäischen  Liedersammlung  mitgetheilt  haben,   die  gerade  zu   seinem   Zwecke 
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am  meisten  passten.  Ja  Francke  *«)  geht  in  seinen  kritischen  Einfällen  noch  weiter, 
indem  er  aus  dem  eisten  Di5»üchon  des  von  Strabon  der  Evvofviot  ausdrucklich  zuge^ 
schrir-bcnen  BjucJistücks  sowie  aus  dem  zweiten  und  ersten  giösserenl^ragment  ein  voll- 
süindfges  Ganzes  herauszubringen  sich  abmiilif.  Da  mussle  denn  ficilich,  um  zuM/t 
nicht  leinen  Unsinn  ans  Licht  zu  fördern,  manches  umge.slelU,  anderes  lierausgeschi lit- 
ten imd  iiheihaupt  aUes  so  von  Grund  aus  verändert  werden,  dass  nur  noch  die  Worte 
dem  Tyriäos  angehören,  die  Anordnung  aber  der  Disticha  sowohl  als  auch  der  Gedan- 
ken kdighch  von  der  Willkühr  dieses  modeinen  Diaskeuaslen  abliängig  isU  August 
Matliiiae  hat  bereits  in  einem  Programm  *9)  jiese  kritischen  Wageslücke  mit  juhiger 
ße.ionnenhcit  gebührend  abgefertigt,  so  dass  eine  weitläuflige  Eiöilejung  im  Einzelnen 
hier  überflüssig  sem  raöcIUc.  Ein  Umstand  dnif  jedoch  nicht  ganz  unbeachtet  bleiben, 
dass  das  letzte  Di^lichon  an  einer  andern  Sielle  wiederkeiirt ,  und  zwar  unleugbar  in' 
einem  engern  Zusanmienhange  mit  dem  Voi hergehenden  und  Nächstfolgenden,  Tis  hier. 
Allein  dagegen  lässt  sich  einwenden,  dass  der  Dichter  ein  oder  aucli  mehrere  Disticha 
hei  einer  schicklichen  Gelegenheit,  wo  ihn  der  Geist  dazu  antreibt,  zum  zweiten,  di  it- 
len,  ja  not  Ingen  falls  auch  vierten  Male  wiedc]  holen  kann,  insofern  dadurch  elv.is  zur 
Erreichung  seines  Zweckes  beigetragen  wiid.  Dergleichen  Wiederholungen  sind  auch 
bei  andern  Gjiechischen  Diditern  nichts  unerJiörtes.  Sollte  aber  jemand  behaupten, 
das  gedachte  Distichon  finde  sich  hier  ganz  an  der  unrechten  Sielle,  so  rauss  ich  beken- 
nen, dass  diese  Ansicht  meinem  Gefühl  geradezu  widerspricht.  Im  Gegenlheil  scheint 
der  Dichter  seine  Krieger  erst  recht  zum  Kampfe  anfeuern  zu  wollen,  wenn  er  zu  vie^ 
len  andern  Ermunterungen  zuletzt  noch  die  Aufforderung  an  dieselben  ergehen  lässt.- 

Harre  denn  wohl  aussehreitend  ein  jeglicher,  beide  die  Fasse 

Fest  auf  dis  Erde  gestemmt,  Zahn'  in  die  Lippe  gedrilclt! 

Die  zweite  Elegie  findet  sich  in  Slobäos'  Florilegium  (I,  7.  p.  352.).  Sie  beginnt 
gleichfalls  mit  der  edelsten  Ermulhigung  zum  Kampfe  fürs  Vaterland.  Alle  sollen  mit 
vejeinter  Kraft  gegen  den  Feind  anstürmen,  und  nie  den  Rücken  zur  Flucht  kehren. 
Weiterhin  zeigt  der  Dichter,  wie  sich  die  einzelnen  Streiter  dem  Feinde  gegenüber  auf- 
stellen und  auf  jegliche  Weise  den  Sieg  zu  erringen  bestrebt  sein  soliem  Die  Erinae- 
rung  an  den  Doiischen  Staramfürsten  Herakles  muss  gleich  vorn  herein  den  Spartani- 
schen Naüonalslolz  gewaltig  ergreifen  und  die  grossartigsten  patiiotischen Gcfühlfe  erwecken. 

Juf!  das  Geschlecht  ja  seid  ihr  des  unbesiegten  Her  all  es, 

Vorwärts!  denn  noch  hält  Zeus  nicht  den  Naclcn  geJcehrf, 

Banget  euch  nicht  vor  der  Menge  der  Männer,  noch  Jllehct  erhebend; 
Stracks  auf  die  Vordersten  los  halte  der  Streiter  den  Schild 

2S)      Im  Anhange  rum  Callinut  p,  l45  iqq. 

29)     Dissfrlalio  de  TyrtaM  carminibu».  Alttnbursi  ISM.     Wirder  tbgecJniclt  in  OaitforJ»   Poe!«  mm 
Gr.  «d.   L«p».  Vol.  in.   p.  22Z,  kjcj. 
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Feindlich  das  Lehen  umpfahendj  und  finsteren  Keren  des  Todes 

Unter  des  Helios  Strahl  freundlich  entgegengewandt. 
Denn  wie  gefahrvoll  Ares  der  thränenerregende ,  wisst  ihr^ 

Und  wohl  kennt  ihr  den  Sturm  schrecklich  verwüstendes  Kriegs; 
fVart  mit  fliehenden  auch  und  wart  im  Zug  der  Verfolger, 
Jünglinge,  heider  Geschick  habt  ihr  zur  Gnüge  versucht. 
Die  da  muthig  es  wagen,  gedrängt  bei  einander  verharrend. 

Zum  Näh  kämpfe  zu  gch'n  und  in  das  Vordergefecht, 
Deren  eil  legt  ein  geringerer  Tlieilj  und  sie  schirmen  die  NcichhiU; 

Doch  zaghaftigen  welkt  jegliche  Tugend  dahin. 
Keiner  wohl  könnte  sie  alle  zu  End'  ausnennen  die  Uehel, 

H^elche  betreffen  den  Mann ,  wenn  er  der  Schmach  sich  ergibt. 
Denn  schwer  lastet  der  Schimpfe  wenn  zwischen  den  Schultern  getroffen 

Sinkt  der  entfliehende  Mann  mitten  in  feindlicher  Schlacht» 
Schmachvoll  liegt  in  dem  Staube  gestreckt  der  entseelete  Leichnam, 

Welchem  die  Spitze  des  Speers  drang  durch  den  Bücken  hindurch. 
Harre  denn  wohl  ausschreitend  ein  jegliclier ,  beide  die  Füsse^ 

Fest  auf  die  Erde  gestemmt,  Zahn'  in  die  Lippe  gedrückt, 
Hüften  sodann  und  die  Schenkel  hinab  und  die  Brust  und  die  Schultern 

Mit  des  geräumigen  Schilds  Baciche  bedeckend  zugleich; 
Und  mit  der  Bechten  entschwing*  er  sofort  die  gewaltige  Lanze ^ 

Und  er  errege  den  Busch  fürchterlich  über  dem  Haupt  ^ 
Vehergcwaltige  Tliaten  bestehend  erlern*  er  zu  kriegen. 

Und  nicht  fern  dem  Geschoss  steh'  er,  den  Schild  in  dem  Arm; 
Sondern  hervor  nun  schreiter.d  und  nah  mit  dem  Schf^erte  verwundend 

Oder  dem  mächtigen  Speer,  greif*  er  den  feindlichen  Mann; 
Und  Fuss  pressend  an  Fuss ,  und  den  Schild  andrängend  dem  Schilde, 
Flatternden  Busch  an  den  Busch ,  Helm  auch  dem  Helme  gereiht. 
Und  mit  der  Brust  anscidagend  die  Brust,  obsieg*  er   dtni  Feinde, 

Schwingend  empor  Schwertgriff  oder  den  mächtigen  Schaft. 
Ihr  dann f  rüstige  Knappen,  der  andere  hinter  dem  Schilde 

minderer  niedtrgeduckt ,  werfet  mit  grobem  Gestein, 
Und  mit  geglättetem  Schaft  im  Wurfe  erzielend  die  Feinde, 
Sciilicssei  euch  nahe  gedrängt  an  die  Geharnischten  ai. 
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Matthiae  macht  die  feine  Bemerknug,  dass  diese  beiden  Elegieen  lu  e»m  ver- 
«cJ.iedenen  Zeiten  vom  Dichter  vorgetragen  worden  sind.  In  der  ersten  werden  die 
Nachtiieile  der  befdrchtelen  Unterjochung  mit  grellen  Farben  geschildert,  so  dass  ihr 
Ux-.sp,ung  gerade  in  den  Zeilpunct  zu  fallen  scheint,  woTyrtäos  den  schwer  bcdrä»"len 
Spartanern  eben  zu  Hülfe  gekommen  war.  Die  zM^eile  dagegen  dürfte  wohl  im  Ver- 
aufe  des  Kriegs  entstanden  sein,  weil  darin  des  wechselnden  Glücks  gedacht  wird     der 

K;^:c£s^\^'''^'"'  "^^^^'^  -it  Nothwendigkeit  auf  vorangegangene 

In  der  dritten  ebenfalls  von  Stobäos  (Florileg.  I.  I,  l.  5.  p.  353.  sq.)  erhaltenen 
Elegie  werde.,  alle  Guter  des  Lebens  und  des  Glücks  der  Tapferkeit  gegenüber  für  nicht, 
gehauen.  Wer  im  Kampfe  fürs  Vaterland  gefaUen,  der  verherrlicht  nicht  nur  sich 
selbst,  sondern  auch  seine  Eltern  und  sein  ganzes  \^olk,  und  der  Lorbeer  seines  Ruhm, 
wird  unverwetthch  forlgrünen;  sowie  hinwiederum  ein  tapferer  Krieger,  der  unver- 
sehrt aus  der  Schlacht  heimkehit,  sich  überall  der  höchsten  Achtung  und  Liebe  zu  er- 
neuen hat.  Alles  dieses  in  dem  letzten  Distichon  kurz  zusammenfassend,  schliesst  der 
D.chter  auch  diese  Elegie  in  einem  für  sich  bestehenden  Ganzen  ab,  und  stellt  es  als 
den  Culm.nat.onspunct  aUer  menschlichen  Bestrebungen  dar,  kühn  und  mulhvoU  im 
lieüen  zu  bestehen. 

yic  wohl  möckl'  ich  gedenlen  des  Manns,  noch  in  Achtung  ihn  halten. 

Sei  es  um  rührigen  Fuss,  oder  um  Ringergeschich, 
Auch  nicht,  wenn  er  besässe  die  Grösse  und  Kraß  der  Kyilopen, 

Und  obsiegte  im  Lauf  Boreaa'  Thrakischem  Fuss, 
Noch  auch  wenn  er  an  Wuchs  liebreizender  war'  als  Tithonos. 

Reicher  als  Midas  sogar,  oder  als  Kinyras  selbst, 
-       Ragt'  er  als  Konig  hervor  über  Tantalos'  Sohn ,  über  Pelops, 

Hätl'  er  den  süssen  Gesang,  welchen  Jdraslos  gehegt. 
Hält'  er  auch  jegliclien  Ruhm,  nur  des  Kriegs  anstürmende  Kraß  nicht, 

(Denn  als  ein  rüstiger  Mann  zeigt  er  sich  nie  in  der  Schlacht) 
TVenn  er  nicht  muthig  ertrüg',  bluttr auf  enden  Mord  zu  erblichen, 

Vnd  losstürmt'  auf  den  Feind,  neben  ihm  stehend  zum  Streit. 
Das  zeigt  männliche  Kraft,  ist  den  Menschen  der  höstlichste  Kampfpreis, 

Und  als  den  edelsten  Lohn  stellt  er -dem  Jüngling  sich  dar. 
Ja  ein  gemeinsames  Gut  gilt  jener  der  Stadt  und  dem  Volhe, 

Der  ausschreitend  ein.  Mann  harret  im  Vordergefecht, 
Rastlos ,  ganz  ungedenh  schmachbringender  Flucht  aus  der  Feldschlachl , 

Und  der  Leben  und  Blut  muthig  su  opfern  vermag. 
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Und  naJisteliend  dem  anderen  Mann,  ihn  ermuntert  zu  fallen: 

Also  bestehet  ein  Mann  waclcr  und  hdhn  in  de?n  Kries^, 
Hurtig  verscheucht  er  die  Schaaren  der  Jeindlich  gemutheten  Männer^ 

Starrende  y  und  mit  Geschieh  däimnt  er  die  IVoge  der  Schlacht. 
Doch  ivenh  er  seihst  nun  sinkend  im  T'orderge fechte  dahinstarb, 

Hebet  er  hoch  sein  Volk ,  J^ater  und  heiniisclies  Land, 
Häufig  von  feindlidien  W aßen  an  Brust  und  genabeltem  Schilde 

Und  durch  den  Panzer  hindurch  vorne  getroffen  am  Leih.  / 

jiber  um  ihn  wehklagen  die  Jünglinge  gleichwie  die  Greise, 

Und  sehnsüchtig  umher  stöhnet  entsetzlich  die  Stadt, 
Und  hell  strahlet  das  Grab  und  die  Kinder  ihm  unter  den  Mensclien 

Und  Kindakinder  und  nachblüliendes  Folgegeschlecht. 
Nimjjier  vergeht  sein  trefflicher  Ridim,  nie  welkt  ihm  der  Name, 

Sondern  im  Grabe  sogar  lebet  unsterblich  er  jort. 
Den,  da  er  herrlich  vor  allen  im  Kampf  ausharrte,  verfechtend 

Kinder  und  heimisches  Land,  Ares  dzr  Stürmer  erlegt. 
Doch  wenn  dem  Loos  er  entronnen  des  langhinstreckenden  Todes, 

Und  sieghaftig  des  Speers  glänzenden  Ruhm  sich  erwarb, 
Ehren  ihn  alle  zumal,  die  Jünglinge  gleiclnvie  die  Greise, 

Und  viel  blüht  ihm  der  Lust,  eh'  er  zum  Aldes  geht: 
Alle  zusammt  auf  den  Sitzen  die  Jünglinge  gleichwie  der  Mitwuchs 

Geben  dem  nahenden  Raum,  und  die  bejahrteren  selbst; 
Alternd  erglänzt  er  vor  allen  im  Volk ,  und  keiner  erkühnt  sich 

Ihm  je  Kränkung  an  Ehr'  oder  an  Rechte  zu  thun. 
Solcher  Verherrlichung  Gipfel  versuche  den  jeglicher  Mann  itzt 
Kühn  zu  erklimmen,  wid  nie  lass'  er  vo?n  Mann ergef echt. 

Es  bleiben  uns  jetzt  nur  noch  zwei  Verse  übrig,  die  ihrem  Inhaltenach  wahr- 
i^cheinlich  aus  kriegei  ischen  Elegieen  entnommen  sind.  Ein  Pentameter  bei  Plutarchos 
(de  Sloicorum  repugnantiis  c.  14.);  • 

Eh*  er  zum  Ziele  des  Ruhms  oder  des  Todes  gelange. 

Und  dann  noch  ein  Hexameter  bei  Galcnos  (Operura  VoL  I.  p.  267.  ed.  Basil.): 

Tragend  des  funkelnden  Liun  unerschrockenes  He:z  in  dem  Busen. 
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Es  konnte  auffallen,  daas  Tyrtäos  als  Spartanischer  Dichter  aicii  in  den  Elegieen 
eines  Dialektes  bedient  hat,  der  vielleicht  eher  in  den  Ionischen  Staaten  einen  giin^h'f'en 
Eingang  gefunden  haben  dürfte.  Denn  wir  finden  im  wesentlichen  bei  ihm  die  Mund- 
ait  wieder,  die  aus  den  Homerischen  und  überhaupt  epischen  Gedichten  gleichwie  aus 
den  meisten  elegischen  Bruchstücken  allgemein  bekannt  ist.  Allein  wenn  man  bedenkt 
dass  die  Horaeiischen  Gesänge  schon  frühzeitig  durch  Lykujgos  nach  Spaita  u  id  über- 
haupt nach  dem  Peloponnes  gebracht  und  seitdem  dort  immer  in  den  giössten  Ehren 
gehalten  worden  sind  ^^);  so  erscheint  es  ganz  natürHch,  dass  Tyrtäos  in  einer  solchen 
Mundart  dichtete,  die  nicht  nur  den  Spartanern  schon  eine  geraume  Zeit  hindurch 
wohl  bekannt,  sondern  auch  für  die  epische  und  die  dieser  am  naciisten  siehende  ele- 
gische Poesie  seit  Jahrhunderten  besonders  geprägt  und  ausgebildet  war.  In  denjenigen 
Liedern  dagegen,  welche  Tyrtäos  als  eigentliche  Volksgesänge  betrachlet  wissen  wollte, 
und  welche  darum  als  ein  Erzeugniss  der  Dorischen  Nationallyrik  anzusehen  sind,  in 
den  anapäslischen  Marschliedern,  hat  er  den  Dorischen  Dialekt  angewendet,  der  ja  auch 
späterhin  noch  nebst  dem  Aeolischen  der  lyrischen  Gattung  vorzugsweise  eigen  blieb. 

Wir  haben  oben  schon  gesehen,  dass  die  Tyrtäischen  Gedichte  von  der  Spar« 
tanischen  Jugend  auswendig  gelernt  und  als  das  köstlich.rte  Nationalgut  im  Munde  des 
Volkes  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  verejbt  worden  sind.  Bei  der  sonstigen  Slren^^ö 
und  Festigkeit  der  Lakonischen  Satzungen  w-ürde  es  schon  an  und  für  sich  wahrschein- 
lich sein,  dass  man  auf  genaue  und  wörthche  Fortpflanzung  dieser  Gedichte  bedacht 
war,  und  darum  eine  gröbere  Verfälschung  kaum  einschleichen  konnte,  wenn  auch 
nicht  ein  historisches  Denkmal  mit  Bestimmtheit  aussagte,  dass  die  Lakedämonier  sogar 
bis  auf  die  spatesten  Zeiten  ihre  alten  Gesänge  sorgfaltig  wahrgenommen  hatten   '*). 

Allmählig  sind  die  Gedichte  des  Tyrtäos  auch  in  andern  Gegenden  Griechen- 
lands bekannt  geworden,  wo  sie  vielleicht  durch  die  Rhapsoden  lebendig  erJialten  wur- 
den, welche  nach  einem  Berichte  des  Chamäleon  nicht  allein  die  epischen  Gedichte  des 
Hoineros  und  Hesiodos,  sondern  auch  die  elegischen  des  Miinneimos  und  Phokyhdes 
gesungen  haben  sollen  ^ ^).  Von'  Spaita  aus  kamen  sie  vielleicht  schon  zu  Solons  Zeit 
xuch  Athen,  und  mochten  dann  wohl  auch  unter  den  Peislstiatiden  aufgeschrieben  wor- 


30)  V.  Wolfii  Prolegomena  ad  Homer,  p.  CXXXIX.  »q.  Sthr  pasicnd«  und  icharfwnnigi  Demcrkun* 
gtn  hierüber  findeij  «ich  bei  Thicrsch.  p.  603  sqq. 

51)  Athen.  XIV,  33.  p.  632.  F.  JicniQiaav  Si  fAciXtara  tojv  '^JUjJvwv  .4ix.t3atf*oviot  r/v  /«ofotx/f, 
nXticTtj  ttt\fj  xQOifitvot,  ttat  avxvol  froQ  avroti  iyivovzo  fuXiüv  -notfjtcU,  xrjoovi,^  dl  tial  rrp  ra»  ci|*- 
j;aÄre  wVaff  intfsiXws,  noXvfiax^iit  re  iii  ravzas  tloi  xal  dx^ißn^, 

33)  Athen.  XIV,  12.  p.  620.  C.  nachdem  er  vorher  von  den  Homeriichen  F.haptoden  geiprochez),  Mirt 
fort:  XauaiXioiV  6*  tv  r<J  nsQl  ^'tt^oix^^qov  Kai  fttXotStj&Slrai  (frjuivov  /*vV«>  rd  *Out]^oi ,  d/,Xu  xvixi 
'JIcwSov  xoU  '^(j^iXo^ov ,  In  6i  Miftvi(Juov  nul  0ujHvXidov% 
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den  sein.  Platon  kennt  sie  und  führt  ausser  manchen  Beziehunrjen  auch  Stellen  darani 
an.  Duichihn  wissen  wir  zugleich,  dass  diese  GcJichte  aus  Sparta  ncicli  Kreta  hinüber- 
geschilFt  sind.  Denn  in  den  Gesetzen  '^)  spiicht  ckr  Alheuaische  Gastfreuiid  zu  dem 
Kreter  Kleinias:  „Diese  Gedichte  des  Tyrtäos  hast  ja  wohl  auch  du  gehört  j  denn  der 
da  (der  Lakedamonier  Megillos),  glaub'  ich,  hat  sie  vollends  satt.*'  Worauf  zunächst 
Megillos  antwortet:  „Allerdings."  Dann  aber  auch  Kleinias:  „Nun  ja  sie  sind  auch  zu 
uns  von  Lakedainon  her  gcbiacht  worden."  Megillos  gibt  also  zu  erkennen,  dass  er 
die  Tyrtäischen  Gedichte  bis  zum  Uebermaase  gehört  habe,  und  das  natürlich  in  Sparta, 
wo  die  Liebhabeiei  für  dieselben  gar  leicht  zu  weit  gegangen  sein  konnte;  denn  selbst 
die  Antwort  des  Kleinias  lasst  auf  einen  Gegensatz  zwischen  Lakedainon  und  Kreta 
echliessen.  Nach  Kreta  aber  sind  sie  entweder  durch  Rhapsoden  veipilanzt  worden, 
oder  der  uralte  Vei  kehr  zwischen  diesen  beiden  Staaten  liat  die  Wechselwirkung  her- 
vorgcbiacht,  dass  die  Kreter  nun  auch  von  ilner  Jugend  die  Tyitaischen  Gesänge  vor- 
tragen Hessen,  da  dieselben,  wie  schon  aus  den  wenigen  Ueberrestcn  erhellet,  haupt- 
sächlich auf  die  uralten  Dorischen  Satzungen  zuriickgiengen. 

. 

In  den  Händen  der  Rhapsoden  (falls  diese  überhaupt  sich  mit  Tyrtäos  etwas 
zu  schaffen  gemacht)  mochten  mancherlei  Veränderungen  mit  diesen  Gedichten  vorge- 
gangen sein,  wie  das  bekannteimaasen  auch  mit  der  llias  und  der  Odyssee  der  Fall  ge- 
wesen ist.  Aus  den  wenigen  Ueberresten  des  Tyrtäos  aber  heutzutage  noch  heraus- 
klauben  zu  wollen,  was  etwa  von  Rhapsoden  eingeschwärzt  worden  sein  dürfte,  kann 
nur  einer  übermässig  kecken  Kritik  in  den  Sinn  kommen.  Damit  M'äre  denn  auch  dem 
Verfahren  J.  V.  Fjanckes  das  Todesurlheil  gesprochen,  der  so  weit  gegangen  ist,  dasa 
er  Verse,  welche  Platon  ausdrücklich  dem  Tyrtäos  zuschreibt  und  als  solche  citirt,  für 
ein  rhapsodisches  Machweik  zu  erklären  kein  Bedenken  gctiagen  hat.  Er  geht  dabei 
von  Wolfs  Untersuchung  über  die  Ilomerischcn  Gedichte  aus,  und  meint,  dass  gleich 
diesen  auch  die  Tyrtäischen  unter  Peisistiatos  in  Athen  zuerst  aufgeschrieben  worden. 
Das  mag  sein.  Gesetzt  nun  auch,  es  wäre  wirklich  durch  Athenäische  Rhapsoden  und 
beim  Aufschreiben  selbst  manches  verändert  und  eingeschwärzt  worden,  wie  ist  es  da 
heutzutage  noch  möglich,  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Tyrtäischen  Bruclistücke  wie- 
der herzustellen?  Gleichwohl  bleibt  es  immer  noch  sehr  problematisch,  ob  sie  in  der 
That  so  ausserordentlich  entstellt  sind,  wie  Francke  es  sich  einbildet.  Wolf  hat  gewiss 
höchst  geistreiche  und  grossenlheils  wohl  auch  wahre,  rein  poetische  Ansichten  über 
die  ursprüngliche  Beschaffenheit  der  Homerischen  Gedichte  aufgestellt:  aber  das  ist  ihm 
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pUTigirt  und  ganz  Ulich  erklait,  w«&halb  ihn  Matihiae  in  dtt  an£(^ führten  Abhandlu 
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niemals  eingefallen,  die  Anordnung  derselben,  wie  sie  uns  aus  dem  Alter  lim  rn  überkom- 
men ist,  willkührlich  auf  den  Kopf  zu  stellen;  im  Gegentheil  glaubte  er  sein  Ziel  er- 
reicht zu  haben,  wenn  er  den  Text  in  der  Art  wiederherzustellen  im  Slande  wäre, 
wie  er  von  Alis tarchos  festgesetzt  worden.  An  diesem  ebenso  besonneneu  als  combina- 
tionsi  eichen  Kritiker  hätte  sich  daher  Fiancke  ein  gutes  Beispiel  nelinieu  können.  Stalf 
dessen  aber  hat  er  nicht  nur  alles  durcheinander  gewoifen,  wie  es  gerade  in  seinen 
Kram  passte,  sondern  auch  ganze  Disliclia  als  untyrtaisch  und  als  Einscliieb^el  seiner 
rein  chimärischen  Rhapsoden  ohne  weiters  Verstössen,  entweder  weil  sie  st^inor  bc- 
«chiänkten  und  engherzigen,  schlechterdings  unpoctischen  Logik  ein  Stein  des  Anstos- 
ses  waren,  oder  weil  ijgeud  ein  anderes  Pliaulasma  seine  ürtheilskraft  in  Fesseln  Jiitlt. 

Eine  nicht  weniger  gewagte  Hypothese  hat  Friediicli  Thicr/^ch  aufgestellt,  dass 
der  Name  Tyrtaos  in  gleiche  Kategorie  mit  dem  des  Homeros  und  Hcsiodos  zu  setzen, 
und  die  Urheber  der  dem  Tyrtaos  zugescln  iebenen  Gedichte  unter  jenen  Spartanern 
selbst  zu  suchen  seien,  welche  diese  Gedichte  im  Kampfe  ge^en  die  Messenier  gesun- 
gen hätten.  Als  Hauptbelcg  für  diese  Vermulhung  gibt  er  an,  .dass  der  Dichter,  wie 
wir  auch  sclion  oben  gesehen,  die  Herakleiden  und  die  zur  Zeit  des  Königs  Theopom- 
po3  lebenden  Spartaner  für  seine  eigenen  Vorfahren  halle  '**).  Aber  gesetzt,  die  von 
uns  oben  gegebene  Erklärung  M'äre  unzulässig,  bliebe  uns  da  nicht  der  viel  leiclitere 
Ausweg  offen,  den  Tyrtaos  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Bericlite  des  Suidas  und 
Strabon  für  einen  eingeboinen  Lakedänionier  aus  Aphidna  im  Peloponnes  zu  lialten? 
Etwas  ähnliches  scheint  TJn'ersch  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  selbst  gefühlt  zu  lia- 
hen,  und  weiss  sich  nicht  recht  zu  helfen,  um  über  das  unzweideutige  Zeugniss  des 
Piaton  hinweg  zu  schlüpfen  ^').  Denn  die  Aeusserung,  dass  wir  auf  ähnliche  Weise 
die  Persönlichkeit  des  Homeros  und  Hesiodos  nachzuweisen  im  Stande  wären,  kann 
doch  nicht  Stich  halten,  da  das  Zeitalter  dieser  Dichter  i:n  mythischen  Altertlunn  wie 
in  dunkler  Ferne  verschwindet,  während  Tyifäos  einer  riln  hiitoiischen  Epoche  ange- 
hört und  dem  Zeitalter  des  Piaton  um  einige  Jahrhunderte  näher  steht. 

Nächst  den  elegischen  Gedichten  des  Tyitaos  vei  dienen  noch  die  aus  anapästi- 
schem Sjrlbenmaase  bestehenden  Marsch-  und  Angiiffslicder  {t/n^arylgia  f^ii^-rj)  näher 
betrachtet  zu  werden.  Mau  hat  diese  ^E/i^farijota  häufig  mit  den  elegischen  Kricgsge- 
sängen  des  Tyrtaos  für  ein«  gehalten  und  dadurch  die  wunderlichsten  Verwirrungen 
herbeigefiihrt  ^^).     Hiergegen  aber  spricht  nicht  nur    das  embaterische  Bruchstück   de« 


34)  Acta  Philologe.  Monte,  1826.  ITI.  p.  600.  iqq.  Frühci  schon  einma!  in  einer  Tlicsis :  Tyrtaei  cat- 
mina ,  Flatoii*«  Theagr s ,  Euripidis  Suppliccs  lion  his  auctoribus  »unt  (ribuendi*  v.  Specialen  cdi- 
tionis  Sympo&ii  Flatonii.     Gottinga«  1S03.  4, 

35)  Ibid.  p.  645.  tq, 

36)  Klotz,  ad  Tyrtaeum  p.  t60.  sqq.  Böitiger  im  Attischen  Museum  L  S»  3i6.  dagegen  Minio  Spartt 
I,  2    S*  171*  Francke  Calhn.  p.  131.  tq. 
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T)itäos  selbst,  sondern  auch  ein  ausdrückliches  Zeugniss  des  Pausanias,  dass  der  Dich- 
ter den  Spai  lauern  seine  Elegieen  und  Anapästen  gesungen  habe  ^');  woraus  hervorgeht^ 
dass  bcideilei  Gedichte  genau  von  einander  zu  scheiden  sind.  Da  vir  nun  aus  ander- 
weitigen Q'it'Ilen  erfahren,  dass  die  Sparlaner  sich  des  anapastisclien  Rhythmus  unter 
Fiötenbegleilung  zu  ihren  Marschliedern  bedient  haben;  so  unlerlicgt  es  keinem  Zweifel 
mehr,  dass  die  Embalerien  des  Tyrtaos  nur  aus  anapastiichem  Sylbcnmaas,  keineswegs 
aus  Distichen  bestanden  haben* 

Die  \E(ißciT7;Qta  dienten,  wie  schon  die  Bedeutung  des  Wortes  lehrt,  haupt- 
sächlich dazu,  dem  tactraassigen  VorscJneiten  in  die  Schlacht  einen  musikalischen 
Rhythmus  zu  verleilien;  weshalb  sie  auch  unter  Flölcnbcgleilung  ^')  von  den  aufziehen- 
den Kriegern  abgesungen  wurden.  Plularchos  belichtet,  die  Lakcdämonier  hatten  sich 
der  embaterischen  Rhythmen  bedient,  um  zur  Tapferkeit  und  zum  Muthe  und  zur  Ver- 
achtung des  Todes  aufzuraunlein ,  sowohl  In  den  Chören  als  auch  wenn  sie  unter  Fiö- 
tenbegleilung den  Feind  angriffen  '^).  Nacli  Athenäos  (XIV,  29-  p.  630.  F.)  sollen  die 
i/ußuTTJQtcL  fiD.rj  auch  ivonha  geheissen  haben,  aus  dem  natürlichen  Giunde,  weil  sie 
unter  den  W^aflen  gesungen  wurden.  K.  O.  Müller  (Dorier  II,  334.)  nimmt  ausser  e/i- 
ßaxriqiov  auch  noch  die  Form  IntßcLrr^Qiov  an,  ohne  jedoch  einen  gültigen  Beleg  für 
diese  Bedeutung  des  Woitcs  beizubringen. 

Nach  solchen  Kriegsweisen  pflegten  die  Lakcdämonier  noch  zur  Zeit  des  Felo-* 
ponnesischen  Krieges  in  dieSchlacht  zu  ziehen,  wie  Thukydides  ausdrücklich  meldet  ^^'V 
So  wie  nun  diese  Sitte  noch  lange  nach  Tyrtaos  fortdauerte,  ebenso  sclieint  sie  mit 
ihm  nicht  eist  in  Sparta  ihren  Anfang  genommen  zu  haben,  was  absonderlich  eine 
dritte  Benennung  jener  kriegerischen  Weise,  Kaaroociov ,  beurkundet,  die  in  ciFenbarer 


17)  Pausen.  IV,  15,  3.  o  H  (IhQrnuos)  K(ftKof*svoi  tSia  rs  ro'c  kv  riXu  nai  awaywv  onocovQ  a'^oi  yaX 
iXtytTa  xal  rd  i'nfj  aq-ioi  t«  avdnatora  y^tv. 

9S)  Cicero  Tute.  IT,.  l6.  militia  .^partlatarum,  quorum  proccciif  mora  &d  tsbiam,  nrc  a-^hibettir  uH» 
sine  anapatrstis  pedibus  tiortatiu.  cf.  Thucyd.  V,  7U.  Valcr.  Max.  II,  7.  Andere  Stellen  suche  man. 
bei  Müüet  üor.  II,  3J4,  2.  ' 

59)  Plutarcli.  Inslit.  Lac.  c.  \6.  Kai  ol  tfißatt'^ioi  Si  (^i«vaoi  •ra^cQU'r/riyoi  ir^ii  avöQftav  Mal  O-u^fca- 
XttjTt^a  xal  xneQfpQoitjsiv  x^aydrov^  or?  iyiQviVvo  i'v  ts  xo^oit  y.ai  9r(*cC  avXov  iTrdyovrss  rott 
no/.tfMOiS.  Id.  Lycurg  c,  21.  rot-V  ifißarr^fjiovi  ^v^ftovi  dyaXußwVf  ois  ixowvro  ir^oi  rdv  avXov  ijrd- 
yovus  To7€  noXsfiioiu 

40)      Thuryd,  V,  69.     ^^axtSatfioriui  ^l  v.ad^   irdcrovs  rs  xct  fttra.  rdtv  TtoXf/undt/v   vofxv)V  tv  crpicty   av- 
wOiS  vjv  t^Ttt'oTuvto  ri,v  rta^ny.iktvaiv  tj's  ^v/jur,?   cyax/c7i  c^ctv   inotovvroj   eto6ri7  i-'^yotv   bzt   iraXXdi 
faXiTT-f  nXtiüj  co'^ovcav  r}  XCyojv  Si    oXiyov  koJ.o.q  (>f,\)-üoap  ncc^aivsctv.    Wo  der  S^hoJ;asi  bemerkt. 
vofioit  noXtfiucotf  Xtyu  tu  t^auara^  ikr^ifi  /^Bov  <ti  ^lo^Ki^aifA^iim  fxVJ.orzüQ  f/d^scOat'  ?];#'  J'i  ?rf:cr(.*-- 
ututd'  ixdXovv  i!i  i/u^aztlQia 
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Bcziehun^^  zu  den  Tyndariden  Kastor  und  Pollux,  als  den  besländigeu  Anfiihrern  Sparta^ 
steht,  und  sich  somit  als  uralt  ergibt  ^^).  Indessen  mögen  doch  die  anapäslischeii  Em- 
baterien  des  Tyrtäos  später  die  berühmtesten  geworden  und  im  lebendigsten  Andenken 
unter  den  Lakedämoniern  geblieben  sein,  weil  sich  an  diese  zugleich  eine  der  bedeutend- 
sten patriotischen  Erinnerungen  anknüpfte.  Wenig.stens  erzählt  Athenäos,  dass  die 
kjiegerischen  Lakedäraonier  in  der  Schlaclit  durch  absingen  der  Gedichte  des  Tyriäos 
-die  Bewegung  oder  den  Maisch  rhythmisch  gemacht  hätten  ^*).  Unter  diesen  Gedichten 
können  einestlieils  schon  an  und  für  sich  keine  andern  als  die  anapäslischen  Enibaleiier; 
verstanden  werden,  andernthcils  geht  es  aus  der  Stelle  des  Athenäos  selbst  Jiervor,  da 
er  unmitlelbar  vorher  der  ipßaji'joia  oder  Ivinha  übeihaupt  gedenkt.  Auch  nannte 
man  das  Metrum  derßmbaterien  Messeniacum,  unstreitig  aus  keinem  anJernGrunde, 
als  weil  in  dem  zweiten  Messenischen  Kriege  die  Spartaner  nacli  diesem  Versmaase  in 
die  Schlacht  zogen  "**). 

#    -  — 

Suidas  meldet,  dass  Tyrtäos  fünf  Bücher  Kriegsgesänge  (//f'A^  noUiuanjota) 
geschrieben  habe.  Ob  unter  diesem  Titel  bloss  die  anapästischen  Gesänge  (wofür  frei- 
lich der  Ausdruck  fiiXrj  spricht)  zu  verstehen  sind,  bleibt  darum  zueifdbaft,  weil  wir 
für  iliQ  Genauigkeit  der  Angabe  nicht  haften  können.  Vielleicht  sind  daher  auch  die 
kriegerischen  Elegieen  mit  eingeschlossen.  Die  Eintheilung  selbst  aber  dürfte  scliwerlich 
aus  dem  früheren  Altejthum  heriühien,  sondern  alier  Waluscheinlichkcit  nach  aus 
dem  Zeitalter  der  Alexandrinisclieu  Grammatiker. 

Glücklicher  Weise  ist  ein  kleines  Bruchstück  dieser  Embaterien  auf  uns  her- 
übergekommen. Dion  Chrysostomos  (T.  I.  p.  92.  ReisL),  dem  wir  dieses  seltene  Klei- 
nod verdanken,  spricht  zwar  nur  von  Lakonischen  Embaterien,  ohne  den  Namen  des 
Tyrtäos  dabei  zu  erwähnen;  aber  sowohl  sein  Scholiast  als  auch  Tzetzes  in  den  Chili- 
aden (F,  26,  692.  sqq.)  nennen  den  Tyriäos  als  den  Urheber  desselben.  In  den  Ausgaben 
erscheint  das  Gedicht  noch  ziemlich  entstellt;  allein  es  lasst  sich  ohne  grosse  Mühe  in 
sechs  anapäsiisclie  diraetri  catalectici  wiederherstellen,  wie  bereits  durch  Theodor Canter 
(V^ar.  Lectt.  I,  10.)  geschehen  ist.  Seines  kräftigen  und  liaimonischen  Klanges  willen, 
möge  zunäclist  das  Original  hier  eine  Stelle  finden: 


27 


40     Vergl.  Müllers  Dorier  II,  355.  f.  Boeckh.  dt  Mrtrii  Pmdari  p.  276.  Ditien.  Comm.nUr.   in  Pia- 
dar.  p.  192.  ed.  Goih. 

^2)      Athen.  XIV,  £9.  p.  630.  F.     -rroXEfAmol  ^  tioh>  ol  uiaHiovt^,  wp  xal  ol  viol  ri  if»ßwni(.taL  ^liltj  apx^ 
4J)     Mtiius  Victorio,  p.  2522.  ed.  Puuch.  cf.  Maoiot  SptrU  I,  t.  S.  169. 
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Kovnot   7Tari'(}0)P ,  iiohijutt^ 
).ani   U'lv  hvv  vToo'jtiÄefj&s 
(Toov  d^  cvio/.ncoc  7rd).).ovTs^f 

fl7]    (ptl^OlUVOl    TU$   ^viüg' 

ov  yccQ  ndroiov  läg  ^Tidozctg  ^•*). 

Dann  eine  üebcrsctzung,  die  ich  dem  Urbildc  so  treu  als    möglich    anzuschmiegen   ver- 
bucht habe ; 

Pf^ohlauJ !  ihr  der  niutliigen  Sparta, 

Ihr  der  Väler  untadliche  Söhne, 

Mit  der  Linien  erst  haltet  den  Schild  vor, 

Vnd  den  Speer  dann  schleudert  mit  Kühnheit, 

Nicht  ängstlich  hesori^t  ums  Lehen; 

Denn  das  ist  ja  Spartas  Geh  rauch  nicht. 

Es  ist  wohl  schwerlich  anzunehmen,  dass  sich  Tyrtäos  lediglich  auf  diese  ein- 
zige Art  anapäslischen  Sylbenmaases  beschränkt  haben  sollte;  im  Gegentheil  dürfte  eine 
gewisse  Mannigfaltigkeit  desselben  der  ebenfalls  wechselnden  Gemüthsstimniung  des 
Kämpfenden  vollkommen  angemessen  gewesen  s^'m.  Auch  spricht  dafür  eine  Stelle  dts 
lilaii US  Viclorinus,  welcher  zu  den  anapä.stischen  Versen  der  Embaterien  auch  den  tri- 
n^eter  catalecticus  in  syllabam  rechnet  ^-).  Da  xmn  ausserdem  ein  anapästischer  Tetra- 
nieter  catalecticus  unter  dem  Namen  eines  LakoniscJien  von  Hcphasticn  (Enchirid.  p.  46.) 
aufgeführt  wiid^  wie  ja  auch  Dion  Chrysostomos  bei  Anfiihiurg  d(s  vorstehenden  Fra- 
gnunts  nur  ganz  allgemein  von  Lakonischen  Erabaleiien  spricht:  so  lasst  sich  wenigstens 
iVio  Möglichkeit  denken,  dass  auch  dieser  \ers  von  Tyi  täos  lierslammcn  dürfte,  mit 
dem  er,  wenn  auch  nichts  anderes,  so  doch  eine  gewisse  Geistesverwan:](öchaft  gemein 
hat. 


vv vv t/t 


tt; 


v\f t;t' 


I  — 
I  vv 


V 


^4yn\  (5  2L7idoTag  b'voTi/.ot  hovool,   nori  tuv  'j4oi(f)g  xiraoiv» 

i^uf ,  Spartas  gerüstete  Jünglinge,  auf,  ins  Gedränge  des  fürt hlharn  Ares*" 


44)  Thicrich  p,  7'*6  will  auch  d'xtit  Verse  dem  Tyriäos  abiprechen,  und  einem  »piteren  Zeitalter 
aneignen,  aber  aus  keinem  besseren  Grunde  a!s  fo!gt-nd*m;  ,,  Haec  ipsa  autem  metrorum  var)t:a> 
{jl\t  jtdixh  auf  blosser  Conjeclnr  beruhf)  ac,  si  TyrJa»-i,  «d  est  belli  Messenit  secuf^di .  ti^mpori 
comparaU:r,  novi'as,  monstrat,  non  illi  atvo  posse  haec  carnuni  as»ignari,  quod  vix  Arvh^!»Jih* 
'l'Jnot^ut'i  el  carminum  lyricorum  priniorJia   vJeral.*' 

A$^      Marii  VictüriA.  An.   Gramm,  II.   p,  '2j2i»a%l.  i'uiSwh,  cf^  Frauike.   Callin.  p.   liJ^. 
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Man  fühlt,  in  diesen  wenigen  Versen  Hegt  eine  gewaltige  Kraft,  eine  echt  pa- 
triotische Begeisleriing,  die  vielleicht   durch   den   melodischen  Klang  des   Gesanires  und 
durch  deu  kräftigen  Schall  der  Flötenniusik  gewiss  noch  um   ein  bedeutendes    gesteigert 
worden  ist.     Denn  die  Flöte  als  Begleiterin  des  Gesanges  soll  auf  die  Lakedamonier  ei- 
nen Ungeheuern  Eindruck  geübt  und  sie  zum  Mulhe,  zur  Tapferkeit  und  jedweder  Tu- 
gend gestählt  haben.     So  etwas  könnte  heutzutage  leicht  mährchenhaft  klingen,   wo    die 
giösste  Wirkung  kriegerischer  Musik  mehr   in  einem  gewissen    Coiicenlus    verschieden- 
artiger Instrumente,  als  in  der  feineren  Ausbildung  eines  einzelnen  sich  kund  gibt.  Al- 
lein bei  den  alten  Hellenen,  insonderheit  aber  bei  den  Dorischen  Völkerstämmen,    war 
alles  einfacher  und  auf  weit  weniger  Mittel  beschränkt.     Die  Dorische  Baukunst  ist'eben- 
falls,  wie  der  Augenschein  lehrt,  höchst  einfach;  und  doch  wie  schön,  wie  harmonisch 
im  Ganzen  sowohl  als  auch  in  ihren  Theilen ,  wie  einzig  in  ihrer  Art!     Auch  die  Do- 
rische Poesie  trägt  schon  weit  mehr  das  Gepräge  der  Einfachheit,  als  die  jedes   andern 
Hellenischen  Volkes,  biisst  aber  darum  doch  gewi.ss  an  frischer  und  grossartiger  Schön- 
heit nicht  das  mindeste  ein.     Sollte  nun  daraus  nicht  auf  eine  dieser  entsprechende  Be- 
«chafTenheit  der  Dorischen  Musik,  namentlich  der  Flölenkunst,  einen  Schluss  zu  ziehen 
erlaubt  sein?     Bei  einfachen   und    be«cliiänkten   Mitteln    wird    oft    unerliörtes  geleistet; 
und  so  etwa  müssen  wir  uns  den  Znstand  der  Spartanischen  Musik  denken,   wenn  wir 
uns  nicht  durch  ein  einseiliges  Urtheil  dawider  befangen  lassen   wollen.      Wähne  man 
aber  darum  ja  nicht,  als  ob  die  Spartaner  gleich  manchen  andern  ungebildeten  Nationen 
mit  dem  Einfachen  und  Schlechten  zufrieden  gewesen  wären,   weil   es  ihnen  an  etwas 
Besserem  gefelilt  habe.     Denn  das  ist  rein  unmöglich,  weil  unter  den  Hellenischen  Stam- 
men ^ie  Musik  mit  der    Poesie  immer  gleichen   Schritt  gehalten  hat.     Und  selbst  die 
wenigen  Trümmer  der  dichterischen  Erzeugnisse  bei  den    Doriern,    die  noch   hier   und 
da  zerstreut  liegen,  geben  Zeugniss  von   der    höchsten   und  feinsten   Ausbildung.     Die 
Töne  aber,  welche  in  Sparta  Alt  und  Jung  begeisterten  und  zu  jeglichem  Schönen  und 
Guten  mit  sich  fortrissen,  sind   im   Verlaufe   der  Zeit  gänzlich   verhallt,    und    können 
heutigeslags  nicht  mehr  hervorgezaubert  w^erden,  um  sich  gegen  den  Vorwurf  der  Roh- 
heit und  Ungeschlaehtheit  zu  vertheidigen.     Für  sie   vermag   nur   noch   ihre   treue  Gc- 
iährtin,  die  Poesie,  ein  freundliches  Wort  einzulegen« 

Nächst  den  elegischen  und  anapästischen  Gedichten  hat  vielleicht  Tyrtäos  die 
Poesie  auch  noch  von  einer  dritten  Seite  ausgebildet,  indem  er  den  dreifachen  Chor  der 
Knaben,  Männer  und  Greise  eingeführt  haben  soll,  wenn  anders  die  Nachricht  des 
Polaix  ♦*)  über  diesen  Punct  aus  einer  lauteren  Quelle  des  Alterlhums  geflossen  ist. 
Nun    hat   man  zwar,   um   die  Glaubwürdigkeit  dieses    Berichterstatters  zu    teiuichtcn, 


I 


46) 


PoiMux  Onomast.  IV.  108.     TeiZogia>  ^e    Tt^iaXo9   tot»fo9,  z^U  ulMy^www   xo<>o«V,  «o^*  i^AaiuV 
inuorip',  Ttai^ac,  oif^pas,  ytgovra?. 
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den  Plutarchos  entgegengestellt,  der  als  Urheber  dieser  Tgt^o^la  den  Lykurgos  selbst 
•ngebe  ^^):  alleiu  genauer  betrachtet,  zerfallt  dieser  Einwurf  in  sich  selbst,  da  Plutar- 
chos nur  ganz  im  allgemeinen  von  den  drei  Chören  spricht,  ohne  auch  nur  im  gering- 
sten den  Urlieber  derselben  anzudeuten;  denn  in  dem  Leben  des  I^vkuv^os  drückt  er 
sich  darüber  dergestalt  aus:  Bei  den  öfTentlichen  Festen  wurden  drei  Chöre  nach  dtn 
drei  Abstufungen  des  Alters  eingerichtet,  und  zwar  liob  der  Chor  der  Greise  au  zu 
singen : 

TVir  blühten  einst  in  nzuthgestärhter  Jugendkraft» 
Der  Chor  des  kräftigen  Mannesalters  erwiederte: 

TT^ir  aber  Jetzo;  so  du  willst,  versuche  nun 
Der  dritte  Choc  der  Knaben  endlich  sani^: 

PP^ir  aber  werden  sein  hei  weitem  Iräftiger  ^•).       1 

Indessen  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  TQtyoQ'cc,  wie  überhaupt  der 
Dorische  Choitanz,  lange  vor  dem  Zeil  alter  des  Tyrtäos  in  Sparta  bestanden,  Tyrtäos 
selbst  aber,  der  sich  ja  überhaupt  die  Erziehung  der  Lakonischen  Jugend  sehr  angelegen 
sein  Hess,  etwa  jene  Einrichtung  weiter  ausgebildet  und  mit  neuen  Gedichten  berei- 
cJiert  hat. 

Werfen  wir  nunmehr  noch  einen  Blick  über  das  ganze  Feld ,  das  wir  durch- 
laufen haben ,  besonders  aber  auf  den  gediegenen  Inhalt  und  die  begeisternde  Kraft  der 
Tyrtäischen  Dichtungen,  so  fühlen  wir  uns  gedrungen,  in  den  bündigen  Kerncpiuch 
des  Horatius  mit  einzustimmen: 

D'rauf  kam  der  erhabne  Homer us. 
Und  mit  Gesängen  dann  spornte  Tyrtäus  die  männlichen  Seelen 
An  zu  des  Mapors  Kampf  ^'). 


47)  Vid«  Fabricü  Bibl.  Gr.  T.  I.  p.  739.  »d.  Hirlet. 

48)  Plufarcb.  lyriirg.  c.  21.      7'€io''v  ycg  ^o^wv  r.ard  tm  r^tTs  flXtxiat   QWtnanipwv    i>   t<ui    icrwt^m 

"uiy.ßü  ncx    T^fASS   äXittito*  vtavlat, 

^yt(J/»Zi  Bt  y   ta  cuft  iod-a  nolXfZ  tcdf^  ovit. 
IJ»m  injfihit.  Lac,  r.  15.  IJs^l  rov  iaxTov  tnaivtlv  c.  15.  Srhol.   «d  Plalon.  L^-^g.  p    449.  j-    ^j 
B«l^ker.     Auch  an  dits^n   Stellen   wird   durchtut   von   ktiactsi    bettirnmteu    üihebe»    CitDroch*.» 
Vergl.  MüJleri  Dorier  ll,  330. 
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Dass  er  deiL  Tjrtaos  unmittelbar  dem  Homeros  folgen  lässt,  geschieht  wohl  nur  darun^, 
weil  desaen  Gedichle  nächst  den  Homerischen  im  früheren  Alterthum  den  bedeu- 
tendsten Einflass  auf  die  Zeitgenossen  gciiht  haben.  Quinlüianüs  beurtaciit  daher  den 
Ausspruch  des  poetischen  Krilikc.s  n:c.nz  tinseilig,  wenn  er  meint,  derselbe  wolle  den 
Tyrläos  fiir  den  vorzüglichsten  Dichter  nächst  Homeros  erklären   '°). 

Am  merkwürdigsten  jedoch  bleibt  das  Urlheil  des  Piaton  in  den  Gesetzen  (I.  p 
629.  sq.),  wodurch  den  Tyrtäischen  Gedichten  erst  recht  die  Krone  aufgesetzt  wird. 
Nachdem  der  Alhenäisclie  Gaslfreund  gezeigt  hat,  dass  der  Zusland  des  Ftiedens  besser 
*ei,  als  der  des  Krieges,  und  dass  ein  Gesetzgeber  des  Fiiedens  halber  Gesetze  über 
den  Krieg,  und  nicht  umgekehrt  des  Kriegs  halber  Gesetze  über  den  Frieden  abfassen 
müsse,  kommt  er  auf  den  Tyrtäos  und  redet  denselben  folgen  der  maasen  an:  „O  Tyr- 
läos, göttlichster  Dichter,  du  scheinst  uns  in  der  That  weise  und  tüchtig  zu  sein,  weil 

du  die  in  demKiiege  sich  auszeichnenden  auf  eine  ausgezeichnete  Weise  gelobt  ha^t." 

•JZ  TvqTüie,  Tiotrjxd    &€i6r(iTe,  Soxels  yuQ  dfj  oocpog  ^/iiiv  ehai  xui  dya&og ,  öri   rovß 
fdv  tv    Tiß   ncUfita  diarplqovius   diarpeoovTmQ   iyycs^cD/ntazag.   —     Dieses  Lob   erstreckt 
sich  lediglich  auf  die  kriegerischen  Gedichte  des  Tyitäos,  in  welchen  er  die  Tapferkeit 
über  alles  gesetzt  hat.     Piaton  aber ,  welcher  das  Leben  des  Staates  von  einem   philoso- 
phischen  Standpuncle   aus   betrachtet,   durfte  eine  solche   einseilige  Richtung   natürhch 
nicht  als  das  höchste    darstellen,    und   hat   sie   darum  auch    nur   wegen  ihrer  relativen 
Vorzuge  gepriesen.     Da  nun  die  Philosophie  vier  Cardinal -Tugenden  aufstellt,  Gerech-, 
ligkeil,  Besonnenheit,  Klugheit,  Tapferkeit  {dimtoGvvr^,  üunpooovvr^ ,  (pQovr^ois,  oivdQia\. 
die  drei  ersten  aber  den  Vorzug  haben  vor  der  letzten,  und  überhaupt  ohne  den  Besita 
aller  Tugenden   niemand   zuverlässig  sein  kann;    so  zieht   der    Athenäische   Gastfreund 
(p.  630.)  daraus  den  Schluss,  dass  jeder  Gesetzgeber  nur  mit  vojzüglichcr  Rücksicht  auf 
die  grösste  Tugend  jedesmal  seine  Gesetze  einzurichten  habe;  diese  aber  sei  die   Zuver- 
lässigkeit in  Bedrängnissen,  die  man  voUkommne  Gerechtigkeit  nennen  könnte:   dagegen 
sei  die  von  Tyrtäos  am  meisten  gepriesene  Tugend,  wenn  gleich  schön  und  vomDich- 
ter  ganz  zur  rechten  Zeit  verhen licht,  dennoch  der  Zahl  und  Bedeutung  nach   erst   als 
die  vierte  zu  ehren.     Die  Hauptsache  also  bleibt  für  uns  unerschütterlich^  da^s  nach  dem 
Urlheile  des  Piaton    die^  Gedichte    des   Tyrtäos    in   ihrer   Art   ausgezeichnet    waren   und 
trotz  ihrer  einseiligen,  unphilosophischen  Richtung  wenigstens  dasjenige  in  vollem  Maase 
ei reicht  haben,  was  der  Dichter  selbst  mit  ihnen  bezweckte. 

k$)     Horal.  Am  poet.  401.  iqq-. 

Post    hol    intignis-  Homcrnt,- 
Tyrlacus(fue    mares    aniino«    in    Martia    belli. 
Vtriibus   cxacu»t.  — 

50)  Qnif>?r];an  I.  O.  X,  I,  56.  Quid^  Horarius  fmitwi  Tyirtaeiim  Homero  lubjungil?  IJ.  XII,  II,  27. 
N«que  enir»,  s»  cjuit  Aciiillt«  gJoriam  iu  btWtcxt  coi.sequi  non  polf»t.  Ajaci»  «ui  DiorneUi»  l«u- 
«Uiw  asptrnabitur,  neQut,  ijui  rioincri  non,    Tv^tari. 
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Wenn  man  einerseits  mit  Piaton  die  hervorstechende  Ausbildung  einer  einzigen 
Tugend  vom  philosophischen  Standpuncle  aus  immer  nur  für  Einseiligkeit  und  Unvoil- 
kommenheit  erkläien  muss,  so  fühlt  man  sich  auch  andrerseits  zu  dt-m  Bekenntuiss  ge- 
drungen, dass  eine  Bildung,  welche  nicht  den  ganzen  Menschen  umfasst,  und  etwa  nur 
ausschliesslich  auf  die  Föiderung  seines  geistigen  und  sittlichen  Wohles  hinarbeite!,  hin- 
gegen das  XA^'erkzeug  des  Geistes  und  die  köiperliche  Hülle  der  Seele  keiner  besondern 
Bei  ücksichtiginjg  werth  hält,  nicht  nur  einseitig  und  unphilosophisch  zu  nennen  ist,  son- 
dern in  ihrtii  Folgen  dem  Gemeinwesen  sogar  nachtheilig  und  verdei  blich  werden  kann. 
Sonach  müssen  wir  auch  hier  wieder  bei  den  Alten  in  die  Schule  gehen,  welche  in 
ihren  vier  Cardinal -Tugenden  den  Körper  nicht  minder  als  den  Geist  bedacht  haben. 
Denn  wahre  Tapferkeit,  wenn  wir  sie  uns  nicht  etwa  wie  ein  chimärisches  Schalten- 
bild denken  wollen,  kann  ohne  eine  harmonische  Ausbildung  der  körperlichen  Kräfte 
im  Leben  nicht  bestehen:  nur  dann,  wenn  der  Körper  stark  und  biegsam  ist,  vermag 
er  dem  Geist  überall  hin  zu  folgen  und  auszuführen ,  was  dieser  gebietet.  Dazu  kommt, 
dass  selbst  die  sorgfalligste  Ausbildung  des  Geistes,  insofejii  sie  nicht  mit  der  des  Kör- 
peis  gleichmässigen  Schritt  hält  oder  ihr  gar  vorauseilt,  zuletzt  in  sich  selbst  zerfallt 
und  das  Ziel  wenigstens  auf  Erdeii  nicht  erreicht,  das  einem  geistig  und  körpeilich 
tüchtigen  Menschen  zu  erreichen  vergönnt  ist.  Mens  sana  in  corpore  sano.  Denn 
wer  durch  verkehrte  Erziehungsweise  körperlich  verkrüppelt  ist,  der  wird  allzu  leicht 
auch  in  geistiger  und  sittlicher  Hinsicht  ein  Krüppel;  und  wenn  nun  der  in  einer 
krankhaften  und  unbchülilicheu  Maschine  nothdürftig  sich  fortschleppende  Geist  seine 
AVirksanikeit  immer  mehr  gehemmt  sieht,  dann  stellt  sich  allmählig  eine  gewisse  See- 
lenang<.  und  eine  erheuchelte  Demuth  ein,  die  auf  faulen  Eiern  brütet  und  nichts 
als  Missgeburten  erzeugt,  so  da  sindPedaiiterei,  Pietisterei,  Mysticismus,  Unduldsamkeit, 
Gewissenlosigkeit,  und  wie  die  offenkundigen  und  geheimen  Sünden  alle  heissen  mögen. 

Es  liegt  also  klar  am  Tage^  dass,  insofern  unsre  Bildungs- Anstalten  ein  er- 
wünschtes Ziel  erreichen  sollen,  neben  einer  gründlichen  Ausbildung  der  geistigen  und 
sittlichen  Kräfte  auch  der  Körper  nicM  brach  liegen  darf,  und  dass  ein  Gj^mnasium  erst 
dann  in  seiner  vollen  Bedeutsamkeit  hervortreten  wird,  wenn  Geist  und  Köiper  gleich- 
massig  geübt  und  (lir  d\e  ganze  Dauer  des  Lebens  ertüchtigt  werden.  Diese  durch  ei- 
nen Ausspruch  des  göttlichsten  aller  Philosophen  veranlasste  BetrachtuiTg  über  die  G3'mna- 
atik  des  Geistes  und  des  Körpers  kann  nicht  besser  und  eindringlicher  empilohlen 
werden ,  als  durch  das  Wort  einer  Slaatsbehörde,  die  von  der  Wahrheit  dieses  Bedürf- 
nisses tief  durchdrungen  war: 

.„Wir  empfohlen  die  Turnübungen  als  einen  wesentlichen  Gegenstand  der  all- 
gemeinen Volksbildung,  und  wünschen,  dass  sich  zu  ihrer  weitern  Verbreitung 
alle  mit  uns  vereinigen,  die  sich  überzeugt  haben,  dass  eine  gesunde  Seele  auch 
gern  in  eiuem  gesunden  Körper  wohnt,   dasa  es  zur   vollkommnen  Bildung   de^ 
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Menschen  gehört,  nicht  in  Schlaffheit  und  Weichlichkeit  erfun Jen  zu  Werden' 
fondern  auch  3eiiier  leiblichen  Kiaft  verlrauen  zu  dürfen,  und  dass  wir  das 
kunstvolle  Gebilde,  womit  der  Schöpfer  unsern  Geist  umgeben  hat,  auch  ia 
«einer  eigentliiimlichen  Schönheit  und  Tüchtigkeit  vor  ihm  darstellen." 

Als  Erläuterung  dieser  gehaltreiclien  Verfiigung  ist  eine  treffliche] Beraeikung  von 
Friedj ich  Jacobs  in  den  vermischlen  Schriften  Till.  3.  S.  173  f.  f.  anzusehen,  die  eben  so 
viel  Einsicht  in  die  Sache,  als  ruhige  Besonnenheit  und  Unparteilichkeit  verrälh,  und 
gewiss  selbst  die  verstockten  Gemüther  zur  Besinnuiig  bringen  wiid;  so  dass  wir  uns 
nicht  enthalten  können,  diese  Schulschrift  mit  so  überzeugenden  Worten  zu  schliesseui 
„Der  Mangel  an  den  rechlcn  Leibesübungen,  vor  denen  jetzt,  wie  es  scheint,  vorzüg- 
lich die  höhern  Stande  zuiückbeben,  die  es  doch  sonst  für  ihren  giössten  Ruhm  hielten, 
nicht  bloss  duich  6ie  V'ollgültigkeit  ihrer  Geschlechtstafcin ,  sondern  duich  die  Vollkraft 
ihres  Leibes  Turn  fähig  zu  sein,  muss  auf  diese  um  desto  naclitheiliger  wirken,  je 
mehr  ihnen  durch  Wohlhabenheit,  häusliche  Gewohnheiten  und  reichliche  Müsse  Mit- 
tel und  Gelegenheit  zur  Verweichlichung  geboten  werden»  Daher  geschieht  es  denn, 
dass  sich  bei  ihnen  der  Drang  nach  Genuss  schon  in  einem  Alter  entwickelt,  wo,  der 
natürlichen  Ordnung  nach,  die  Begierden  der  gefährlichsten  Art  noch  schlummern  soll- 
ten; und  dadurch  nicht  nur  der  Leib  geschwächt,  sondern  auch  die  Kräfte  des  Geistes 
oft  auf  eine  unheilbare  Weise  angegriffen  werden.  DIe5e  Verabsäumnng  der  Gymna- 
stik ist  denn  auch  die  Uisache,  dass  sich  die  höhere  Abkunft  der  edehlen  Jugend  nicht 
mehr,  wie  vojdera,  durch  einen  kräftigen  Giiederbau,  sondern  nur  durch  das  anszcich- 
Tief,  wa?  eine  bessere  Nahrung  und  die  schonendere  Pflege  des  Körpers  gewählt,  das 
heiist,  durch  diejenigen  Eigenschaften,  die  nach  dem  Ausdrucke  der  Alten  den  im 
Schatten  Erzogenen  eigentiiümlich  sind.  Dabei  verschwindet  denn  nothwrndiger 
Weise  dfe  wahj  haft  nianuliche  Schönheit,  und  weicht  dem,  was,  als  weibliches  Abzei- 
chen, ütn  Alten  veiärlillich  geschienen  hätte.  Diesen  und  ähnlichen  Üebeln,  die,  um 
jwchts  HäittMCs  zu  sagen,  den  Sitten  nicht  heilsam  sein  können,  versprach  die  Tura- 
Jknnst  zu  weinen,  die  sich,  nacli  fiühcren  leisen  Anfangen  in  einem  glücklichen  und 
giasxeu  Moment  des  Deutschen  Lebens,  schnell  und  kräftig  erhob,  um,  nach  kurzem. 
Bestand,  dnich  ein  Leklagensweilhes  Zusammenwirken  ungünstiger  VerLäitnisse  wicdejp 
U2ilerzu?jchu*** 
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I. 

5(119  cm  eine    £e^n>ei'faffunö 

A,    ß«|>rjlunl>en    in    t»cn    a  ^t    Äloffen. 

©  c  l  e  c  t  ö. 

34  ©tunbfn.     £>rt)innriuö  qjrofcffor  Dr.  UIfrif5. 

1  etunbfti  SRcIigion,  8  ©f.  iatcin,  7  ©r.  &ucd}\^(i),  2  ®r.  J^fbrnifrf)/  1  6f. 
Srnnjfrfifc^,  3  et.  Deutfc^,  1  et.  CoglF,  2  er.  ®ffc^ic{>tc,  4  ©t.  WUtl)(matif,  1  ©f. 
^v^t>fiF,  1  ©t.  Jcic^ncn,  2  @t.  ©cfang.  , 

9ß  V  i  m  a. 

34  ©tunbcn.    Drtinariuß  Oberlehrer  Dr.  ^öcfn 

2  et.  ffleli^ion  mit  ©elccta  gemcinfcf^oftlicb,  8©t.  Sorcin,  7  ©t.  ®rif(^ifc(i,  26f.  4>fj 
trüW  n^^^  ©clfcta  in  SScrbinbung,  eben  fo  1  ©f.  gf ^nj^ttfcf) ,  3  ©r.  Deutf(t>  unt)  1  ©f.  Cogif, 
leite  jebocf)  feit  DfJern  roicber  getrennt,  ncc(>  je^t  gemeinM'nfthct)  für  tiefe  beitcn  mtl)dlün: 
fien  Der  oberften  klaffe  bcfte(?en  2  ©t.  @efcl;ic()te,  4  ©t.  SWarr;emötiF,  l  ©t.  %H)i)]'i^ ,  1  ©f. 
3cii1;nen,  2  ©t.  ©efonj. 

£)  b  €  r  *  ©  c  c  u  n  b  a» 

33  ©tunten.    jDrbinoriuö^ ^rofeffor  .^nu^borf. 
1  ©r.  «eligion,  8  ©f.  fateln,  7  ©t.  ®riect)ifit> ,  2  ©t.  ^€htü\)(h  ^  '©t.  Sröns&fifrfv 
3  er.  DeutfcJ),  3  et,  ©efc(^icr;te,  3  ©I.  SÄat^ematiF,  1  ©t-  9>&pfif,  1  ©t.  ^eicfnien,  2  ©t. 

©efang. 
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U  rt  f  <  r  --  ©  e  c  u  n  b  «. 

52  ©tunbcn.    rr!)inariud  ®.  ?.  Ärur;f. 
1  ©f.  «Äcrigion,  9  @t.  Utein ^  7  @t.  Qkitc^l^,  i  ©f.  JTpftroifr^ ,  Igt.  ^rani5|Ifc^, 

3  @r.  ©fuffc^/  3  ®t.  ®4cr;ic(^*c,  3  ©t.  aj?aff;cmnnf,  l  ©t.  ^i^jit,  i  Ql  Jeic^ncn,  a  ©f. 
©ffowj. 

5.  e  r  t  i  a. 
52  ©fünften.    £)rbinoriu6  ®.  f.  Äiibaf^. 
1  @f.  atfUgfon,  6  et.  Worein,  5  et.  ®riec(^ifc(j,  3  et.  X^cutfc^,  2  ©f.  granjt(!fc^, 

4  ®f.  ®cfc(^i4te,  1  et.  ©cogwpr^if,  4  et.  SWöt^ematif,  1  e^  ^%fiF,  i  ©t^  3cic{)ncn, 
2  et.  @(fang  gemcinfcf^oftiic^  mit  tcn  oberen  Atüffen. 

30  ©tunben.    Crbinnriuö  £)berfe5rer  ©eböuer. 
i  ©f.  SlUfiöion,  1  et.  bibrifc^c  ®cfcf;icr;te,   8  ©t.  Jateln,  4  er.  ©rkcfnfc^,  1  ©t. 
15roni&fif((>,  4  ©t.  Deutfc(>,  2  ®t.  ®cfcr;l(r;te,  1  ©t.  ©eo^ropj^ie,  5  et.  SKat^emaiif,  2  et. 
.3ei(^n«]/;l  et.  ®ef<ina. 

iÖ  u  i  n  f  4, 

28  ©tunben.    ßrbinörlud  Dieligionöfe^rer  ©tenjel. 
1  ©t.  Sfleligion ,  1  ©t.  biblifcf^e  ®efcf;icl^tf,  8  ©t.  iaUin,  3  et.   S^utfit,  2  ©f. 
©eoflrnp^iey  1  et.  ©efc^^tc^te,  2  et.  9laturöefc^ic{>te,  4  ©t.  büraerdc^e  SÄec^enPunP,  2  ©t. 
3eie()nen/  3  ©t.  ©(^reiben,  1  et,  einten. 

©  £  r  t «. 

28  ©tunben.    Crbinarluö  ®.  f.  ^rubfo. 
-1  et.  Steri^ion,    1  et.  bibnfcbe  ©efcOicbte,  5  et.  Jötein,  3  ©f.  X^eutfcf;,  2  Ct. 
©ecötnpbie,  2  et.  ©efcbicbte,  1  et.  ^}lnturgefcl;icf;tc,  4  et.   9iec(inen^  4  et.  3eic(^nen  in  2 
^btf)titunQm,  3  ©t.  ec(^rel6et^,  2  et.  .einten. 


:B,    f  c^w,  unter  mU\)t  t>k  ©funken  Dett^eUt  »aren> 

ä).     0  r  b  f  n  t  U  c&  ^   i  e  5  r  «  r» 

^1)  ;0^^^^<>^f/  *^ofef^r,  10  ©tunben. 
©efcbu^tcö  ©t.  3n  ©electa  unb  ^irlma  combinirt  2  ©t.  ncune  ©efificffe  i>om 
-Slnfonge  ber  ©elbffregiei'ung  Submidö  XIV.  hi^  auf  ben  gilebenffcMug  ju  ^an$  1815  nad) 
Jj)feren6  tc^rbiicb  unb  eigenen  .^eftrn.  3n  Cber^eeeunba  3  ©f.  ®efcbichte  ber  !ficmer  h\i 
ouf  ben  Untergang  ber  ÄepubtIcB  t\ü(fy  ber  ©c(>Iac(;r  bei  i^fctium  9on  754  biß  30  t»or  S^rißi 
jGfeburt/ nac^  giebler.   5n  2ertia,2  ©t.  fi;nc(jrom|lif4e  UeberfuJ^t .  ber  ®ef.t>ic()ie  bcd  SRittel- 
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«fterd  t)on  476  hii  14^2.    Sfn  Öuart«  2  ©t.  ft;ncbroni|?t|cOe  Ueberftfl^t  ber  ©efc^ic(^tc  ber  nlte« 
IBelt  bi^  ium  Untergänge  be«  roeRrcmlfc()en  SReicJeß  476  nac^  G^rifti  ®eburt* 
©eogrnpl^ic  1  ©t«  in  Quarta^  3(fien  unb ^merifa.^ 

■>■        -  • 

2)    Div  U{ (rief;,  $irofeffor,  17  ©tunben. 

fotcln  13  ©t.    3»  ©ekcta  n?urbe  in  2  et.  n»tH(>entI«cb  Cornelü  Taciü  viU  Julii 
AgiiVoIae  (ateinifc^  erflart,  ttjoju  öon  CfJern  an  uocf)  Horat.  Epist.  lib.  I,   1 — 7  famen. 
Serner  lüurbe  in  3  ©t.  jrbe  2öocbe  ber  lateinifc^e  etil  böburc?^  geübt,  bog  tbei(ö  breiigen« 
t^umliebfeiten  ber  Iateinifc()en    eproebe   bemerfbor  gemad^t,  tl)t\l$  ©rtemporo^ien  gefcl^rieben, 
unb  tie  t>on  ben  ecbufern  ju  .^^ufe  ongefertigten.  unb  üom  teurer  ♦^erbcfferten  Sluöcrbeirungen 
beurtl^eifr  würben.    92ocb  g(ei<^em  ^(cne,  ober  ben  gortfcI;ritten  ber  ecf;u(er  im  l!öteini|cben 
ongemeffen,  würben  in  eben  fo  t)ielen  ©tunben  wocbentlirf;  in  S^ber^eecunbo  bie  (öteinifc(^en 
©(i{ul^ungen  geleitet,   wobei   befonberö  auf  tic  etellung  ber  9^ebetl^eile  iw  ©dgen  unb  ber 
©dge  in  ^>erieben ,    fo  wie  ouf  bie   S3ebeutr.ng    unb   ben   ©cbroucb   ber   Sffi&rter   [;ingfwiefen 
würbe.    S^u  ^erbinbung  nnt  ben  PiliPifcI)en  Uc'oungcn  trnt  bie  !S!eitung  ber  bauclicl;en  ^efoC^ofs 
Jigungen  ber  ecfuler  in  ©eleeta  unb  Cberseeeunbo  mit  ben  loffinifi(?en  ecl;rtfrf?e(iern,  inbem 
t»on  ben  ©clectonern  baö  3te  unb  4te  ^ucb  von  SSirgil*^  ©eergifo,   t'^on  ben  rtcrseeeunbtir . 
nern  cber  ein  S^beil  »on    bem  9.  53uc{;e  beö  ^iüiuö  erFlort  ur\\i  überfeljt  tvnirbc.     ^ugerbem 
würben  in  3  et.  i'ebe  5Bocbe  hi^  Cflern  jjorosenö  Cben  mit   2(u6wül;l  unb .  Q>crudPfiebtigung 
h(i  SiHetrife^en,  in  2  ®t.  ober  ßicero'ö  erfte  SKebe  gegen  ben  Sotilino  nebft  einem  Xl&eile  ron 
ber  ^weiten  in  CbersSxeunbo  von  ihm  erläutert  unb  uberfegt.    I5a  j'ebocf;  burcf;   ben  Slbgong 
beö  ^roffffcr^  Dr.  Sßijjowo  old  Direetor  on  boö  ^onigl.  ©i;mnüfium    ju  £eebfcr>u§   t?eranlat}t'  fcf 
jDRern  bemfclüen  in  ^>rima  unb  Bdcda  bie  ^rfurung  t:(^  griccbifcben  unb  latt-inifttcn  ljiii)tcr$ 
einPwfilen  onDertrout  würbe,  fo  fegte  Gonbibot  £5tto  »jom  SInfongc  beö  ©ommerbolbjcbreö  bi^ 
|Ut  51nFunft  beö  ®.  ?.  Ärubl  bre  (Srlduterung  ber  li>rifc^en  ©ebic^te  beö  S^otiV^  in  Dbtts^s 
cunba  fort.    5Iber  fe^on  ben  20*  SRai  überno(;m  ber  neu  berufene  teurer  fcltfi  tic  Jefung  X>c$^ 
,§oro|  unb  beö  (lieero  in  biefer  ^loffe. 

®riccr;ifcr>  4  ©t.,  feit  £(lern  7  ©t.  in  ^rlmo,  wo  in  3  ©t.  w^entücO  ^fötonö- 
Etilhypliro  unb  Cbarmides  erläutert,  unb  in  1  ©t.  tic  wic(>tig(?en  Siegeln  ber  griecbifchen 
©rommotif  burc{>  fcl;riftlicl;e  Urbungen  oerftdnbliit)  unb  geldufilg  gemaf[;t  würben,  ^amit  verr 
bonb  ficb  burc^  ben  ©ommer  bie  fcbon  crwof^nte  lateinifc^e  GrFldrung  beS  öriecl;tfc(en  I)i;hfer^, 
ber  2lntigone  t>on  ©opboPleö^  welcher  jebe  2BocOe  2  ©t.  gewibmet  worcn,  benn  in  ber  brittcii 
murbc  Hom.  II.  Vlll.  gelefen^  ^a  bereits  im  SSinter  fl.  VI.  unb  VIL  erflört  woi^e^i  war. 

3D    Dr.  SoeO,  ^erte^rer,  18  ©tunben. - 
Sotein  8'©t.,  in  ^^rima  3  ®t.  Horatii  SaL  mit  Slu^wobl;  2  *©t.  Cic.  de  Ora-- 
tore  lib. -I. ;  3  '  @t.   Uebungen   im  .  fioteinfc^reiben   ex  tempore   unb  -  ßorrcetnr   fc^riftli^tJer-* 
Slrbciteni 

®riec^ifcf;  4  ©t.  im  SBinteifemeRer  in  ©efeetö.    3  ©t.  Piaton.  Apolcgia  Socr^t,  . 
ii&t  -©tHubungtn.    3n  UntersSeeunbo  3  ©t.  Hom,  Odys«.  lib.  I.    3m  ©cnm:er[rmcPct  ' 
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In  gflfcfa  3  Qt.  Hom.  Ilias  lib.  XVIIL  XIX.,  3  €r.  Demosfticii.  Philipp.  I.  IL,  i  ®t. 
€tiiutungcn.    3n  Unter «©ccunbii  3  <Sr.  ITora.  Odyss.  II.  III.  1-200. 

Drutfcf;,  Im  SöintafcmcfTer  in  Unter s^fcunta  3  @t.  ®ffc()ic()te  tcr  beutfrjrn  Sprache 
unb  Voffie  öon  tcr  gntroicfctungös^eviobe  bf6  Olcu^ochtcutfc^jcn  biö  auf  ÄtopRocf,  ^urcJ^^Bors 
Icfm  unb  erFIaren  poffenbcr  ©tetfcn  ocranfcf;auli(()t;  löcurt^eifunö  fcj^rift tiefer  3(uff5ge  unb 
inftrifcl[)fr  Uctcrfcgunflcn  ouö  bcr  Cbpffce,  nebfl  Ucbungen  im  munUic^en  23ortriije. 

4)    21.  %  Äobat^,  ©.  i.  19  ©tuntm. 

?atein  12  €f.  3«  Unter sgccunba  Virg.  Aen.  III.  IV.  wlcj^enttic^  3  ©t.  Üfit 
Zertlö,  Jul.  Cäsar,  de  hello  Galileo  lih.  I.  unb  ben  Einfang  beö  jnjcitcn  23uc(ieö,  tthd)(t\tii(fy 

3  ^t.  gcrner  lücitung  bc^  Untcrric()tö  in  ber  Iatcinifcr;en  ©pntar  nnc^  3^mpt,  v»on  ben  Sem« 
poribuö  unb  SRobiö  §.  493—671,  mit  SSenugung  beö  Ufbun9e()ucf;eö  t>on  S3eiU(cr  S^eK  II. 
^bll;ci(ung  2.  SJerbefferung  *?on  (^rtcmporolicn ,  wJcf;cnt(ic^  3  ©t.  3n  Quortö;  5Infani)ö 
Uebcrfcßung  au6  ©cbife'ö  (ateinifcf^cn  Jcfebucf)  in  ber  neuen  ^Bearbeitung  ccn  23ecf,  nuö  Um 
V.  Slbfct^nitt  bie  er^oOtuncien  1,  2,  3,  5,  12,  19,  20,  28,  32,  35,  57,  62,  65,  66.  D«ju 
Fernen  <iuö  Com.  Nepos  bie  tebenebefc()reibungen  tc^  ^liiüatit^,  Xf;cmi(loc(eö,  Slriflibeö  unö 
9)aufQnia6.    ©aö  SDieifie  warb  üon  ben  @(()utern  memorirt,  n?cc()entlic^  3  ©t. 

©rtecl^ifc^  4  ©t.  n?6cl;entnc(>  in  Quörto.  ®riec?)ifc^e  ©rammatif  nac^  fButtmönn 
m  ju  ben  Verhis  In  pi,  mit  23enugung  ber  Uebungebuc()er  öon  »^cß  unb  gelbbaufc^. 

Deutfc^  3  @t.  ro&c^entlicO  in  Xertia.  SSerbefferung  ber  angefertigten  2(uffoge.  5(n^ 
leitung  jur  Slu^atbeitung  ^on  ®efcl;öftßauffü|en  natf)  galfmonn.    Uebungen  im  Vortrage. 

6)    95rubfo,  ©.  f.  18  ©tunben. 
ÜÄöt^ematlF  i6  ©t.    3n  ©ertöt  5[nfangögrünbe  beö  9tec(inenö,  b.  5.  ^umeration, 
bie  »jler  SRec^nungöarten  mit  ganjen  $(i\)Uu,  bie  S8rufl)e  «nb  bie  ungfeic(>benannten  3af;(en,  In 

4  ©t.  w&c^entlic^  nac^  fernem  Sebrbucbe.  3n  Quinta:  bie  fdmmtlic^en  burgerlict^en  ö^ecl^nung^« 
orten,  in  4  ©t.  tt?oc()enttic() ,  narl)  fernem  Sebrbuf^e.  3n  2:ertia.  l)  5Iuö  ber  5Irit^metiFj  t'it 
nuöfu^rUcf;e  Se^re  9on  Un  SJer^dltniffen  unb  Proportionen,  unb  tic  2Infangßgrünbe  ber  S5ucr;« 
ftabenrecbnung,  in  2  @t.  n)^f^ent(ilt),  nac^  feinem  !i?er;rbucl;f.  2)  3Iuö  ber  'Planemetrie :  Q3e« 
enbigung  ber  Se^re  öon  ber  ^ongruenj  ber  2riangef,  ^>ara{feflinlen,  ^ar»iIIeIogramme,  unb 
5ln fang  ber  W^re  »om  Ärelfe,  in  2  ©t.  \vb(f)cntU(t) ,  noch  feinem  ?ebrbu(()e.  3n  q)rimo  unb 
©cleeta  combinirt.  1)  2(u6  ber  5Iritr;metiF :  bie  ^rogreffionen,  ?ogaritbnien,  gortfegung  ber 
Slfgebra  nebft  5Inwenbung  unb  SBIeberboIung  früherer  Slbfc^nittr,  in  2  ©t.  itücl;entli((^.  2) 
Bie  ebene  Trigonometrie,  in  2  ©t.  tt?5f()ent(ic(>,  nac^  feinen  fer;rbücf;ern. 

9latur(e^rc  2  ©f.  3n  2ertla:  Cinteitung  In  biefcfbe;  ouö  ber  2If!ronomie  nur 
lo6  ®iffenöwürbigf!e  unb  iebem  SWenfi(?en  Unentbe^rlicbfJe  populär  öorgetrögen ,  In  1  ©r, 
wöchentlich.  3n  ^rim«  unb  ©electo  ijereinigt:  Ueberfic^t  ber  gefommten  9latunriffcnfc()aften, 
rptif  unb  BroptriF,  begleitet  oon  S^eobac{)tungen  unb  SScrfuc^en,  n?o  berg(cicl;en  n6t{)ig  »a* 
rcn/  In  1  ©t.  nooc^entdcj^. 

2)ie  Uebnngen  in  ber  3nfirument«(muftf  würben  bi^  £f}ern  1630  fortgefegt. 
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TJ)    ^ttn^d,  SRcligionefe^rer,  12  ©t.  unb  3  augfrcrber.iK((^f. 

!Jle(igion  11  ©t.    3n  ©electa  unb  ^rima  »erluntcn   2  ©t.     3«    1  ©f-  "6r» 

bie  Sc^tbeit  unb  ©faubwürbigFeit  ber  ^dÜQm  ©ebriften  unb  über  bi«  Krafcilion.      23on   ber 

cf;riR(ic^en  SRc(igion«gefcbic(?te  bie  erf?en  jwel  Verloben  hi$  Äarl  ben  ©rogen.    3n  ber  2ten  ©t. 

würbe  ba6  ^^angetium  SJiareuö  nacl)  bem  ©runbterte  gelefen  unb  erFldtt.    gn  €bets©ecunbÄ 

1  ©t.  t?on  ber  ©nabe  unb  tcti  bciligen  ©aFramenten;  jugteic^  würben  nac^  bem  beutfc^en 
Xerte  bcö  91.  Z.  bie  brel  SBriefe  So^anncö,  ber  55rief  3uba  unb  3aFobuö  erF(drt  unb  memo* 
rirt.  3n  Unters©ecunba  1  ©t.  von  ber  cl;;ri(l(icben  Äird!?e  unb  ibrcm  ©tiftcr  unb  von  Un 
eigenfcbaften  ©otteö  narl^  ÖlngedFuö  gifcfierö  Jcbrbucbe*  erFldrt  unb  memorirt  würben  in  bier 
fer  Ätaffe  bie  jwci  SSriefe  ^etruö.  3n  Tertia  1  ©t.  SSeenbigung  ber  gcbre  t>cn  tcn  ^^flicf^i 
ten  unb  Sugeubmitteüebre.  ßrFldrt  unb  memorirt  würben  in  biefer  ^(affe  tie  ^Bergprcbigt 
unb  einige  Äapirel  au^  bem  et»angelium  3obt^nnc6.  3n  Quarta  2  Ct.  Slnfang  ber  ^flic.^? 
tenfcbre  unb  ^cenbigung  ber  bibdfc^en  ©efcf)icbte  nacb  ^ahütf).  3n  Quinta  2  ©t.  SScenbi* 
gung  ber  ©(aubenöfebre  unb  gortfegung  ber  biblifcben  ©cfcbic^te  beö  ^.  unb  91.  2.  3"  ©crta 

2  ©t.  bcr  erffe  S^eil  ber  ®Iaubeneler;re  unb  3(nfang  ber  bibdfc^en  ©efc()icr;te  be6  alten  unb 
neuen  2!cPamcnt0. 

3um  Empfange  ber  5eil.  ©aFramente  ber  25uge  unb  t)c^  QKtarö  würben  97  ©cbufer 
burc^  6  ^Dionate  in  2  ©t.  wocbentlicf)  oorbcrcitet,  unb  42  bcrfclben  empfingen  am  23.   SÜ?ai 

ta«  erffema(  tia^  f)(ili^(  5ibenbmab(. 

.^ebrdifcl;  4  ©t.  in  3  Surfen,  gur  ^rima  unb  ©electa  jufammen  2  ©f.  S« 
1  ©t.  würbe  aud  bem  Jpebrdifcbcn  überfegt  unb  erFtdrt  I.  Mos.  c.  VIII.  II.  Mos.  c.  II.  unb 
III.  unb  Joel  c.  I.  unb  IL;  in  ber  2.  ©t.  würbe  tic  Sc^re  oon  ben  unregclmdgrgcn  53crben 
beenbigt  unb  ein  2:bei(  ber  ©i;ntar  erFldrt.  Slucl^  würben  In  bicfcr  ©tunbe  beutRb^f^i'difcljc 
Ucbuilgcn  nac(^  ©cbtober  unb  eigener  Q(u^wab(  vorgenommen.  3n  £)ber5©eeunba  1  ©f. 
gorrfc^ung  ber  gormenlebre  t?om  Nomen  unb  Verhum  unb  6rF(drung  bc6  XLV.  Äapite(^ 
ber  %nefiö.     Sn  Unt.ers©ecunba   i   ©t.    eiementars   unb   gormenlc^re  nocf;   ©efmiu^ 

©pracitcf^re. 

i^fuger  ben  genannteu  fc^rflunben  Wt  fccr  SKcdgion^fcbrer  tdgticl;  öor  ber  ©c^ute  um 
7i  Ubr  bie  bcidge  93?cffe  unb  an  ©onus  unb  gcicrtagen  ben  fcierlicben  ©otte^bienjl,  beflc^enb 
am  ^öormittage  in  ^^rebigt  unb  5(mt  unb  beö  Okfbmittagö  in  erFfdrung  eineö  Furien  3(b* 
fcbnitteö  auö  ber  \^dL  ©c!;rift  bee  neuen  £ef?amentö  unb  ertjieilung  hc^  ©egenö  mit  bem 
JTjoc^wurbigflen. 

7)    Rtu^t,  ®.  i.  iO  <Stut\\:ttt. 

fate In  5  ®t.  rn  Cber5©ecunba;  Horat.  Carm.  IIb.  I.  7,  28  unb  IIb.  IT,  i3*  15» 
ie.  18  wnrben  in  3  ©t.  wt>fbenrlic(^  (ateinifcf;  interpretirt»  ^uffcrbem  würbe  Epod.  2,  lih.  I,  l.  3^ 
6.  9.  22  unb  lib.  II,  3,  fowelt  ed  ftc^  t^un  (leg ,  curfprifc^  getefen.  gerner  würbe  Cic.  oi  at* 
IL  in  Catil.  in  2  ©t.  wSc^entlicb  »ollenbet,  unb  tk  litlttc  curforlfc^  gelcfcn. 

©riecblfc^  3  ©t»  jcbe  5Boc(>e  in  bcrfclben  i\taffe^  m   bencn  Hom.  Ilias  XXII.  v, 

i— 363.  gr5gtenrj}eil*  Patatlfc(?  eff^fr»^"»^»^^-       =..•.'• 
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©fiitfcf;  6  ©funbm,  woüott  2  wic^entticf;  nac^  (Scfrcfa  firfen,  öon  brncn  bic  ciire 
gut  ßcnfur  ^cr  fr^rifinc(>cit  Slrbcitni,  Me  nnterc  jur  ©orfcfung  unb  ©rFliirun^j  t)on  SWuf!fr(lfU 
(en,  pijraffct  mir  bcm  föortrngf  bcr  Sitcraturgefc^^icOf^,  unb  3ur  Sßicbfr^efung  a\i^  bicfcr  bcnugt 
trurbf.  Sl^cn  fo  würben  In  ^rima  jcbc  2ßof()c  2  igrunbcn  jur  Gcnfur  bcr  Slrbcifcn  unb  jur 
^orlcfuncj  unb  erffdrung  t?on  SWuficrffclfcn  öuö  ^(cpfiorf ,  ^öicfanb  unb  Jfffing  rjcrwcnbcf. 
3n  Unter r@«unba  n?urbcn  aml)  in  2  ©t.  wcc^cnhicO  bic  5lrbeitfn  bcr  ©lOufcr  ci-nfirf,  unbi 
SKuficrficdcn  ^joralld  mit  bcm  ffiortroge  bcr  !Oitcraturgcfd;ic()te  i^orgelcfcn  unb  intcrprctirt.- 

©cutfc^e  fiitcrötur  3  ©t.  3n  ectccta  würbe  in  1  @t.  jebf  2Bof()e  bic  fpliX?f, 
bramfltrfcl;e  unb  bibaFtifc(>e  ^ocfie,  unb  bie  profnifc^e  $iterotur  beö  Jeitraumeö  »on  1770—1795 
ücr0ctrogen.  3n  ^rima  würbe  w6c^ent(ic^  1  ^ti  übet  ^fopfiocf,  SBicfonb  unb  feffing  ge« 
fproc^en,  in  Unters ©ccunbo  nber  eben  fo  in  1  @t.  ber  23üc()e  tic  beutfc^e  Siteratur  imi)  Äi> 
fcerrtcin'ö  Scitfaben  §.  165—169  bcf^nnbclt. 

;  ?o0if  2  @t.,  in  bcr  einen  würbe  wcc^entfic(;  in  (^cUcta-  biefefbe  biö  ju  ber  fcfrc 
m  ben  ©ctluffen  wiebcr^olt  unb  Ucbungcn  im  ^rflaren  unb  ^int^eilen  bomit  öcrtunben,  in 
ber  onberen  in  ^rima  ontf;ropcfo0ifite  fcgiE  md)  gricö  i^orgetragen. 

?Bor  Cffern  waren  «Prima  unb  eetccta  in  ben  Sc^rfiunben  über  bentfcf^e  Literatur  unb 
?ogif,  fo  wie  in  ben  beutfcT^en  Ucbunflcn  unter  ber  Jeitung  bcö  jum  2)irector  befcrbcrten  ^rc» 
fi^ffor  Dr.  SBiffowa  t^ercinigt. . 

S)  ®e6auer,  £6errcr;rer,  19  etunbcn. 
pat^fmotif  10  6t.  l)  3"  Quarta.  SWt^metif  »ierPunbig:  Mgemcine  ©ewef^- 
fttf^rung  über  t)ic  «RicOtigFcit  beö  sßerfa^renö  bei  ben  t)ier  Skc^nung^Jarten ;  9ie(/;nun9  mit  ju* 
fammenöcfcgten  SSu^cbengregen  unb  g}otcnjen.  2)  3n  Unter -Secunba.  ©eomctrie  jwei« 
jWnbiö:  SSergfcic^ung  srabrinigtcr  giguren  il^rcm  Sn^alte  nacf;;  .Slc^nfic^fcit  ber  2)reiecfe  unb 
fierablinigter  S'3""»/  ^iö  jur  3nr;ö{tßbefJimmung  bef^rcife^.  Slritf^metiF  einfUtnbig  :  9>c# 
tcnjirung  unb  Swa^irung  mef;rgricbri9er  ©regen,  ^ef;anbrung  einfacber  ©fcicdungen.  3)  3n 
C^fTreecunba.-  ©cometr^e  swciftünbrg:  25icberr;orung  bcr  SicMcf^fcitörc^re ;  3nr;iift0bcf 
fiimmung. beö  ^reifcö  unb  auö  bcr  ©tereomttrie  bie  Sage  ber  £inien  unb  Qb^mn  grgen» 
rinanber.  5(tÜ^metiP  einUünbig:  gfiec^nung  mit  irrationalen  ©regen,  Sluflcfung  efnfac()cr 
mit.  einer  unb. mit  mehrere»  unbeFannten.@rbgcn,  unb.quabratifc(?er©(eic^ungcn  mit  einer  un« 
bcfannten  ©rege* 

^^i;fif  2  ©t.,  bif  eine  in  Unters Cec unb a:  5rtmofpr;(5rifcf;r  GrcFtn'iitdt,  SWägneti#« 
mue  unb.aBcrme,  bie  anbere  in  Cber^eceunba:  25ctracf;tun^  ber  SlDdrmccntwicfefung,  2(n« 
wenbung  ber  Sißorme,  ^^gromefrie  unb  (jreFtriiitdt* 

©cogropOee  2.et.  in  ©crta:  Öirrgemeine  S3egriffc  Don  ber  grbc,  i^rrt  f8rwegunj> 
Stttr;ci{ung;  (^wropa  imMgemeinen,  ta^  £)bergebtet  inöbefonbere. 

@fff()rib'te  2  er.  in  berfci(»ea^rflfTe:  e&aroFtcre  auö  ber  aften  ©efcfiic^tr.  Sfi 
/ptbrdcr^wurbm  tmberricFfif^tiget  gelafTen,  li(^  fte  in  ber  biblifcpen  ©efcOicf^tt  nd^cr  tetrad^tct 
^wrbeii^,o(ö  r;ier  bie.3cjt  gcf?attfn  würbe.. 
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!)latürgefc^icf;tf  3  ©t.  Sfn  ©erta  einfiünbig :  9Iat«rgefc5ic^te  bcr  ©dugetl^iere  «dcf; 
©(tubaic  Sr^rbucfe.    Sn  Quinta  jwcifJünbig:  5Katurgcfc5icI;te  ber  iöogel  unb  .ÜKincralogie. 

h)    2(  u  g  c  r  ob  entli'dfe   ief^t  tv* 

1)    Dr.   grct^ricfv  Canbibat,    i8  ©tunbcn. 

'  tat  ein  11  ©tunben,  3n  Unters©ccunba  6  ©t.  3n  3  ©t.  Liviiu  Hb.  XXT.  unb 
in  ben  brei  anbcrn  ©tilübungen.  äÖiebcr^ohmg  bcr  ©i^ntar  mit  23cnu(5ung  bcö  erffen  (£urs 
fu6  bcr  yrori^  üonSßig  t^cilö  jummünblic^en  Ucbcrfcgcn,  tl;ci(ö  |u  ben  wec()entlic()cn,  fc^riffc 
licf»en  Sirbciten  unb  Gorrectur  berfclben.  3«  ©erta  6  ©t.  bie  ^ti;mo(ogie.  Einübung  ber 
formen,  untcrflü^t  burc(>  jwei  fc()rift(ic()e  Slrbciten  in  icber  SBoc^e  unb  nocf;  Cffern  augcrbcm 
burd;  Ucbcrfcgen  mciflau6  bem  Jatcinifc^en  inö  2eutfc(ie,  wo^u  SöonnePö  J£(ementarbu((;  gc» 
brauc^U  würbe. 

©riec^ifc^  4  ©f.  »n  Unter s ©ecunba.  3n  t>tfi  @t.  SFenopF^ori'ö  Et;ropdbie 
?3uc^  6  unb  ein  ^^cil  \?ün  ^u(f)  7;  in  ber  iMcrtcn  ©tunbe  ©c^reibeübungcn  au^  bcm  brits 
un  ilurfuö  t5on  9loß*ö  Einleitung  jum  Ueberfegen  ouö  bem  X)eutfcf;en  inö  ©rics 
(t)ifcbe:  über  ben  0cbr4uc^  ber  genera  veibi,  ber  leiupoia  uob  ber  modi;  Berichtigung  bcr 
w6ct)cntlicf}  gelieferten  5lrbeitcn. 

©cutfc^  3  ©t.  in  Qcxta^  ©rlgtentl^eifö  praFtift^e  Uebtmg  im  ©prec^cn  unb 
©((^reiten. 

gür  ben  ^duölic(>en  g(cig  war  ben  ©cf;üfern  bcr  Unter  ^©ecunta  Cacsoi-  Je  Ltllo 
Galileo  libr.  I.  öon  i^m  onempfo^fen. 

2)    Dr.  ©tinner,  Canbibat,  Bio  Offern  17  ©t.,  nac^  0(!ern  18  ©tunben. 

Sotein  8  ©t.  in  Quinto;  ^crt^on(}dnbigung  unb  SBieberJ^ofung  bcr  gormenlebre 
«ebll  (SrHdrung  ber  unentbcl&r!ic{)f?en  fpntaFtifc^en  9tege(n,  unb  Sinübung  bcrfclben  nad)  g(fcn  ht'4 
Ufeinifcf^en  Jefcbucö,  in  wck^jem  in  wJc^^ntHc^  brei  ©tunben  au^  bem  £ateinifif;en  bie  5165 
fc^nitte  ©.  1  b\$  64  mit  Uebergel^ung  ciniciner  ^aragrapben  überfegt  würben. 

©riec^ifcl;  biö  £)(}crn  3  ©t.  in  Xber5©ccunba,  in  wcW;cn  biö  ^fingfleit  Hom,  IL 
XVIII.  unb  XIX.  getefen  würben;  nac^  Dflcrn  4  ©f.,  wo\?on  bjrel,  für  fefung  beö  ^eroborö 
bepimmt/  auf  beutfc^e  unb  t^citweife  (ateinifcf'e  Ucberfegung  unb  grFfdrun^  ron  Hb.  VIT.  c 
154  —  200,  nacf}  bcm  S3organge  bed  ^rof.  Dr.  SBifTowa,  welcf;er  bi6  ^u  feinem  SIbgange  tiefen 
©c^riftfleaer  crlduierte,  eine  au^f  .fc^riftUcI;e  Uebungen  n«c^  J^cß  uub  SJoem^el  »erwenbel 
würben. 

Ceulfc^  5  ©t.,  botjon  2  ©f.  mXbcrs©ecunba,  in  wtfc^en'bie  bur^  2  unb  3 

'tEo(f)en  eingcreic(;ten  fcjrifrticbcn  Sluffdge  ber  ©cfiKcr  nacf;  »vorhergegangener  Durc^fic(>t  befpros 

eben  unb  beurtOeiJt  würben;  in  Quinta  aber  würben  bie  necl^  übrigen  brei  ©tunben  wbcj^entli^ 

.fcenugt,  um  ben  ®cbvau(f)  birr  unt?erdnberlicf;cn  ©pracf;tr;fi(e  in  praFtifc^cn  löclfpicten  ju  üben, 

fttrift(ic(>e  Uebungen  öniuPeHen,  beren  wJ>c(»eutIic^  eine  gcbrac^^  unb  burc(racfc{;cn  wutbc,  unb 
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^Dfcförtiötienös  unb  Sprfd^ötungfn  »orjunc^men,  befcntcrö  «ac^  Ärttöt^'ö  truffcbnn  8fff*  unb 
£)fc(ötiwficnöbuc(if.  •  —  -     .  •      . 

Deutfcfjc  Jiterotur  1  ©t.  in  Cbets^ccunbo,  in  welcfifr  nnc()  ^olcrffcin  iinbci^f« 
ncn  ^fffcn  tif  ^citrdume  üon  ber  5Witcc  fccö  tjicrjebntcn  biö  in  ben  5(nfan^  bcö  ficbifOnun 
IJabt^unbcrtö  vorgetragen,  unb  burc^  mifget^cilte  groben  ou0  ben  eigent^fimiicl;|ifn  ^^robucrcn 
biefe  bffonberö  hervorgehoben  würben,  . 

3)    br.  Äu§en,  Canbibot,  i1  ©tunben. 

Sotein  5  ©t  in  ßunrtft,  fie  woren  ber  Inteinifff;en  (Srnnimntif  imb  ben  Hebungen 
du^  bem  Seutfc()en  inö  8oteinif(()e  befÜmmt;  ^umpt'ö  ©rommotif  unb  ©rfcbePö  proFrifcbf 
SinJeitung  würben  in  53erbinbung  ongewenbet,  Söenigffend  eine  ©tunbc  njccl;entlicl),  luU^t 
fafl  ode  ©tunben  mußten  bie  ©c()u(er  öugenbnc!(icr;e  Seiftungen  nuf  ein  halb  nocl;  ber  ©tunbe 
abjugebenbeö  S5(att  t)erfucf;en.  3n  CrFWrung  ber  ©i;ntor  i|i  oorgetücft  worben  biö  ju  bem 
fogennnnten  Ablalivus  absolutus. 

©riecl;ifcf>  5  ©t.  in  Sertia,  von  ben'en  2  ©t.  wcc^tenttlit)  noc^  ber  fc^on  elngefuf^r* 
ten  ^injgeifc^)en  ©rommotif  bie  griec^ifrbe  gormente^re  voüenbö  erFlärt  unb  in  S3eifpii'(en  geübt 
würbe.  Den  ©foff  bi^^i«  ^ot  befonberö  BEenop^on,  beffcn  Qlnobofiß  noc(>  in  3  ©tunben  w^^ 
e^cntlic^  gelcfen  würbe.  Den  UeberbficP  unb  3"f^"^ttienbnng  beö  gefammten  SBerFeö  gob  ber 
!tebrer  im  ^Infonge  munbüc^ ,  unb  wo^fte  bonn  ^ur  ?efung  gewiffe  .fpauptmomente.  5((ö  folct)i 
fcbienen  beoc(jtet  werben  ju  F&nnen:  bie  ©c()(«c^t  bei  Äunoro  (1,  8),  ber  ^^aroFter  bee  %roö 
(I,  9),  bie  ©pifobc  über  36eno^)bon  unb  wie  er  für  bie  SJettung  beö  ^eered  forgt  (III,  1  ff.)/ 
fcann  nod^  bie  Intereffänte  ©arfleffung-  beö  $uQ(i  burc^  bie  Änrbuc^en  (IV,  1  ff.). 

Deutfc^  4  ©t,  in  Quarta,  in  wefcben  ein  Z^tilber  ^fufftSge,  we((r;e  fafl  ^a^  gonje 
3a^r  l&inburc^  ber  er^abfenben  unb  beffbreibenben  ©attung  angehörten,  unb  von  benen  woc^ents 
li^  1  ober  2  ju  .^aufe  gearbeitet  würben,  waf;renb  bet  ©tunbe  faul  unb  jwar  gonj  bure^ge« 
iefen,  unb  baö  gef;(erbafte  entweber  vom  W;ret  ober  nacb  beffen  5Iufruf  von  einem  ©cbufer 
erörtert  würbe.  2)aö  Sbcoretifcbe  würbe  f!et6  bei  biefen  praFtift^en  Hebungen  gefegentlicf;  |uf 
®prac(;e  gebracht.  53orgelefene  SRufJerauffoge  follten  befe^ren  unb  ermuntern,  befonberö  ober 
baburc^  nü$(i.cb  werben,  ta^  bargetban  würbe,  woburcb  fie  aH  3J?uf!erauff(^§e  ©eftung  \)&t$ 
ten.  Deutfcf;e  ©ebicbte  würben  a(6  ein  trefflic(>eö  Q^ilbung^mitfel  erFannt.  Sie  ©c^ü(er  muß? 
ten  fie  Wöbrenb  ber  ©tunbe  unter  ber  Leitung  beö  M;rer0  im  ^injefnen  unb  im  ©anjen  ju 
'erfaffen,  münblicb  su  erFldren  verfucfen,  unb  bann  ju  Jjaufe  für  bie  \\i(t)^c  ©tunbe  ole 
Deefamalionöübung  auöwenbig  (ernen- 

©efcbicbte  3  ©t^  wtcbentüc^  in  Unter ^©ecunba.  ffö  würbe  nac^  eigener  ^"f*'"^ 
menReUun^  beö  te(jrer6  bie  griecbifcbe  ©efc()ict;te  bid  jurSeit  ber  rtmifc()enXjerrfc(iflft  ent wiefeit. 
*9öieberf;o(ungen  beö  in  Kber  ©tunbe  gebotenen  ©toffe6  würben  immer  in  ber  ndcbflen  ©tunbe, 
unb  jur  ©icberung  beö  UeberbHcfeö,  ^ufammen'bangeö  unb  be6  tieferen  ©urcbarbeirenö  norf^ 
befonberö  leben  i)}?onat  unb  jum  ^cf}lu^€  beö  ^a^vc^  4  Ööocfjen  bint>urcb  fortwdbtenb  anges 
iledt.  ©eograpbie  unb  i?iteraturgefcl;ic{)te  ber  ®riec('en  würben  mit  i()rer  ^taatm:  MnbvÖJ»(fer# 
jBefc(^i«(^te  in  ©orbinbung  gebracht.  . 
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4)    J.  SRaber,  ßanbibat  unb  SKitglieb  beö  pdbagogifc6en  ©eminarium^,  6  ©tunben. 

Latein  3  ®t.  in  Sertia  wocf;ent(icb  im  (ateinifeben  ©tif.  9lacb  3umpt  würben  bie 
Wegefn  vom  ©ebraucf^e  ber  Tempora,  Modi  unb  Paiticipia,  fo  tvic  beö  Gerundium  erFtdrt, 
unb  burrf;  entfprecf;enbe  Söeifpiefe  nac^  ^eutferö  5(nfeltung  jum  Ucberfegen  (Z\)cil  IL  Slbt^.  II.) 
eingeübt,  gerner  würben  noc^  von  3eit  ju  3nt  über  btefefbcn  SRegetn  in  ber  Älnffe  gompofir 
tionen  gefc(»rieben,  unb  tic  votFommenben  gel^fer  verbeffert. 

@eograpr>ie  2  ©t.  wSc^jentHcb  in  OMnta  na(^  .^rCbigö  feitfaben;  e6  würbe  vom 
SSeic^fefgebiete  angefangen,  uub  Europa  nebfl  QlfriFa  vorgetragen. 

@effbi(f;te  1  ©t.  wecbenttic^  in  berfelben  Ä(affe.  (Jö  würbe  nacf;  Cammerer  von 
©eite  43—87  bie  alte  ®efcl;ie(^te  bawUt^  unb  ein  Z^cil  bjcr  mittleren  bU  ju  ben  Äreu^ügeti 
gelehrt. 

5)    S^tto,  eanbibat  unb  SOTitgfieb  M  päbagogifc^en  ©eminariumd,  5  ©tunben. 

Satein  2  ©t.  in  Xertia.  Sr  laö  nacf;  vorauögefcf;icFter  grFIdrung  beö  efegifc(^en  5}cr<?5 
mogeö  mit  ben  ©cbüfern  auö  S^viVö  Sviflien  bie  10.  ©(egif  beö  4.  unb  bie  3.  5.  6.  2.  unb 
4.  be$  1.  23ucr>eö  ftatarlfc^. 

©eograpbie  i  ©t.  in  berfefben  Ä(affe:  bie  ©eograpl^ie  beö  preugifc^en  &tci(tM. 

©efcOicbte  2  ©t.  eben  bafefbft:  vor  £)(?ern,  bie  beutfc^e  ©cfcbicbte  hi^  jum  Sa^rc 
1519,  nacb  £)ftern,  bie  fc()tefif\f;e  ©cfcbicfjte  hi^  jum  grieben  von  £)(müg  1478. 

Slußerbem  übernahm  er  mit  groger  S5ereitwinigFeit  von  £)ftern  an  biö  jum  20.  ^lai 
in  CbersSeeunba  bie  oben  erwähnte  SrFfdrung  ber  h;rifi^en  6eticr;te  beö  .^orn^,  wccbentlicO 
in  2  ©tunben,  unb  (ad  mit  ben  ©cf;üfern  Hör.  Carra.  IV.  7;  Epod.  13,  Carm.  I,  4  unb 
28,  fo  wie  er  in  Unter  s©ecunba  wdf;renb  biefer  ^eit  bie  beutfc^e  Literatur  einRünbig  vortrug, 
unb  bie  beutfcben  Uebungen  ^weifrünbig  jebe  SBocbe  leitete.  €ben  fo  fegte  er  nacO  ber  mit  Qrs 
Iaubni§  beß  Ätnigl.  .^ocbpreug.  ^roviniiaf«  ©cbul  s  6ot(egiumö  unternommenen  öabereife  beö 
Dr.  groblicb  vom  1.  3uti  an  ben  grammatifcf^en  Unterriebt  in  ®cxta  fort,  ben  im  Deutfi()fn 
jweiRünbig,  ben  im  fiateinifcben  aber  breipüntig^  unb  leitete  in  Unter?  ©eeunta  oen  Iateinifcr;ea 
©tit  wce^enllic^  in  3  ©tunben. 

6)  ©c^otj,  £er;rer  ber  fran^efifcf;en  ©pracf;e,  7  ©tunben. 
Sn  ©eleeta  unb  q)rima  1  ©t.  gemeinfcr;aftliff;:  Guillaume  Teil  par  M.  de  Floriaw^ 
ftugerbem  bduelicbe  Ueberfegungen  au$  Sfcoiin'ö  ©prac^le^re;  in  rbers©eeunba  2  ©t.,  in 
einer  Tlieatre  complet  de  M.  de  Florian,  in  ber  anberen  fO^ojin'd  ©pracblebre;  in  Unters 
©e^unba  l  ©t.  Jpelbig'ö  Sefebud^,  unb  ju  btn  febriftli(r>en  Uebungen  über  bie  erFldrten  «Regeln 
bie  ©pracf;lebre  von  ©anguin;  in  Zertia  2  ©t.,  eine  ju  ben  münblicben  unb  frbriftlicOen 
Uebungen  (\u$  S9?ojin'ö  ©prac^lehre,  bie  anbeve  jum  Ueberfegen  au^  bem  gransofifcben  in^ 
S^eutfcbe  aui  ^elbig'ö  Sefebuc(>;  in  ßuarta  4  ©t.,  ber  Unterricf;t  b(^ann  mit  ber  Slu^fprarne, 
worauf  bie  Gonjugation  ber  /pülf^ieitworter  unb  bxv  regflinaligm  Serba,  bie  münbliit»  unb 
fcj^riftlii^  eingeübt  würben,  folgte. 
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^     •  7)    Äatter,  3«f^f niedrer,  6  ©tunöcrt. 

Sn  Quinta  unb  Quötto,  in  jeter  2  Ct.;  in  ZcrtU\  l  Cr.;  in  £)Uu  unb  Unter« 
eeeunta,  «J>rima  unb  ©electa  1  @r.  |ufammen  freie  JJonbjeic^nung. 

8)    ©cf;an,  3eirf;f niedrer,  10  ©funbcn. 
3n  <Stxta  4  ©t. ;  in  Quinfo  unb  Öuorta,  in  jeber  2  ©f.;  in  Xerfia  1  ©f.;  in  Uiu 
ter?  unb  S)bers©ecunba,  in  ^rima  unb  ©eleeta  |ufammen  1  ©f.  ebenfoUö  frcie^nnbjcid;nun9. 
3n  üUen  Älaffen  waren  bie  @c(^u(er  in  2  paroUele  66tuö  9et(^eilt. 

9)    JJal^n,  ©eföngfe^rer,  7  ©tunben. 
Sinken  in  atten  ^(affcn  unb  mit  ben  ©c^ufern  ber  ^rima  unb  ®e(ecta,  welche  IfKOs 
(ogle  ftubieren  nooWen,  würbe  in  1  @t.  wicf^entlic^  bie  Sinübung  bcö  caiiliu  Gregoi  ianiis  mit 
gludacfem  Crfofge  fortgefegt. 

10)    .^flucfe,  ©cf;rei6k^rfr,  6  ©tunben. 
@ie  fielen  m(^  ©eirta  unb  Quinta  in  g(eicf;en  £^ei(en. 


IL 


Die  mer;rfiK^  unb  nicf)t  nur  ycn  eigenffic^cn  «Vnbagogcn  gcnmc^fe  5ßa(^rnc5mung,  bog 
bei  einem  großen  Zf)iiU  ber  ©puinofinllen  eine  Slbnö^me  ber  frifc()cn,  blu^enben  3ngenbfr»ift, 
ber  ?9?unterfeit  unb  greubigfcit,  in  wetc^en  ein  ^oupti>orju9  beö  Sungtingöotterd  bc(l([;r,    \\(fy 
funb  giebt,  f^at  bie  bo^f  öeb&rbe,  fletö  um  bo«  Sßof;!  ber  ftubierenbcn  3ugenb  txitfrlicb  bes 
forgt,  yerantogt  unter  bem  17.  ^ai  b.  3-  an  bie  Direetorcn  "ber  ©i;mno|'ifn  ein  C^ircutore  ju 
rrloffen,  in  tvM)(m   auf   bie  oermut^eten  ©runbe  bicfer  unerfreulii1;en    ßrfc(;einung  unb  bie 
^jeilmittet  biudf^iff^u  ""^  95ericf;t  über  bie  ^(il)i  ber  ?cbrflunbcn  geforbert  wirb,  beren  lieber« 
ma§  a(0  ein  für  bie  F6r|>er(ic^e  5luebilbung  unb  ,^rofrigung  fc(>nbli(t;e6  ^Inbernig  auf  \vb(f)(nU 
Mit)  32  ©tunben,  wenigftenö  in  tcn  mittleren  unb  unteren  ÄlalJen  ju  bcfc()ranfen  i(}.    ^nlxm 
wirb  barin  t^a^  ^rgebnig   ber  flatrgefunbenen   Erwägungen  unb   SSeratbfcMagungen,  wie  ber 
überbanb  genommenen  9leigung  ber  ilnobfn  unb  3ung(inge  fub  entweber  gonj  ju  ifoliren,  ober 
im  beimlic^en  5öefucf;e  naber  unb  entfernter  ©iers  unb  Äaffeeb»5ufcr  eine  i^rer  ©efunbfxit  unb 
i^ren  ©ittcn  unt>ortbei(bafre  ßr^otung  ju  fucben,  entgegengewirft   werben  Finne,   einzureichen 
verlangt.    66  werben  in  biefer  Jpinfic^t  ©pajierginge  unb  gugreifen  yon  ber  <B(t)Uk  unter  ber 
Leitung  befonberö  ber  jungem  Jebrer  nacb  mebr  ober  minber  entfegenen  £!rten  |u    »eranftäften 
*?orgefcbtagen ,  mit  welchen  fo  viel  a(ö  mcgücb  wiffenfcfaftlicbe  ^wecfe,  wie  ?öotanif,  aiiinera« 
logie,  gdbmcffen^  Jpcbenmeffungen  mit  bem  Q^arometer,  gregrapbifc()e    S3fjlimmung  ber  Qnt: 
fernungen  le.  ju  t)erbinben  |mb,  um  tim  ^trper  burcb  Bewegung  unb  Weitere  ©piete  ju  (iits 
fen  ut\t}  bie  ©eifleöbifbung  mel^rfac^  anzuregen  unb  ju  ftrbern.     gerner  werben  nügHcbe  unb 
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wol^f erwogene  Slatf^fcbtage  in  S3ejiel&urtg  auf  ba«  55erba{ten  tet  Jel^rer,  befonber^  ber  2Jorf}ef;er 
ber  (Spmnnficn  in  SHücfficbt  auf  bie  ^orafitit  ber  3ugenb  erteilt. 

Slucb  tia6  ioM  unb  tic  @erotbfc(^aften  ber  5l(affen  werben  fo  t>ie(  aU  ni5g(ic$  ber 
©efunbOeit  jutrögticb  eingericbtet  gewünfc()t. 

(Jö  gereicht  ber  Slnfiatt  jur  greube,  ba0  »on  jel&er  baö  8ebrerperfonafe  mit  bem  ^ovs 
OffKr  beö  ©i)mnofiumö  afleö  aufgeboten  l)(it,  ben  ®efunb^eit6juftanb  ber  3ugenb  unb  i^re 
©ittlicbFeit  ju  fiebern  unb  inebefonbere  nicbt  burch  eine  ju  große  ©tunbenjobl  unb  übermäßige 
i)i5u6licf;e  ^efc(;ofrigungen  nieberjubrürfen ;  aucb  für  bie  gofge  wirb  barauf  ^etxnd^t  genommen 
werben,  baß  bie  bem  ©ijmnaftum  anoertrauten  ©cbü(er  jwar  (angfam,  aber  grünbfic^  un^ 
ficj^er  ber  gcijtigen  unb  ftrper(icf;cn  6ntwicFe(ung  entgegengcfü^rt  werben. 


III. 


Qlm  28.  29.  unb  30.  September  r>.  3*  erfolgte  bie  STnmelbung  ber  öfteren  ©i-^üter 
unb  bie  5Iufnabme  ber  neu  angefcmmenen.  STm  1.  jDetober  warb  baö  ©c^utjabr  mit  bem 
Vciii  sande  spiritus  unb  einem  ^oct^amte  feierficbfl  begonnen.  SIm  ©cbfuße  be6  jDfterejcamend 
ben  1.  5(pril  bicft  ber  ^rofeffor  Dr.  ^ißijjowa  bei  feinem  SIbgange  a(6  Direetor  nacb  geobfc^üg 
eine  2Ibfcbicb6»9Ube,  bie  jum  25ef?en  ber  ÄranFenFaffe  gebrucFt  worben  i(?.  2(m  3.  5(ugufl, 
bem  ©eburtßtage  ©r.  ©lajeUot  beö  ^cnigö,  wohnte  H^  gebrers^Vrfonafe  beö  @i;mnaftumd 
mit  ber  fammtlicben  3ugenb  beffcfben  ber  reügiefen  geRtic^Feit  in  ber  @9mnaftatFircf;e  hei. 
2)er  SRf (igionetebrer  ©tcnjel  l^iett  vor  bem  »^oc^jamte  ein  ber  ge|?(ic{)Feit  beö  Zageö  angemeffened 
^eUt  unb  ben  ^(^iu^  machte  ha$  Te  Deum. 

3m  Saufe  biefeö  3abreö  ift  burf(^  eine  btfonberö  väterliche  gürforge  ber  l^ol^en  unb 
bccb(!cn  a^ebcrbe  bie  febr  gnrünfc()te  33crbef[crung  ber  ©cbafte  mehrerer  l'el^rf?e((en  am  ^ieftgeti 
@i;mnafium  wirFlicb  erfolgt.  ■  .-.. 

3u  Cftern  b.  3*  ^cttov  la^  G3i)mnafium  nicf;t  öbne  gemeinfc^aftticfKö  SSebauern  be« 
Jcbrer  unb  ©c(;ütcr  ben  ^rofeffor  Dr.  Sffiiffowa,  ber  vom  boben  S!?inif!erium  jum  DireFtor  tc$ 
@i)mnafium6  }u  !?cobfc()üB  ernannt  worben  ift.  Die  burcf;  feinen  5(bgang  ertebigte  britte  Öber- 
lebrerfieUe  erbiett  vom  boben  S)}^ini(!erium  auf  ben  ^ntrog  beö  Spo(^VMHi)m  ^cnigHcfeen  ^ros 
vinjiaU©c(»uts6o(fegiumd  ber  £)berlebrer  Dr.  S3ac^;  unb  vom  ©^mnafium  ^u  feobfc^üg  würbe 
ber  adgcmein  gencbtete  ©i;mnaffallcbrer  Äruf;(  bierber  verfegr, 

Da6  -ilmt  alö  23ib(io!beFar  würbe  von  bem  Äonigliifien  ^oc^fcbficOen  ^rovinjiaf?©cr;ut* 
ßoKegium  bem  ^>rofcffor  Di*.  ll((rifb  biö  auf  weitere  S3crfügung  abermalö  übertragen,  ta6 
berfelbe  fd;on  vor  feiner  anbattenben  ÄranFbeit  rüf;mtic()(J  verwaltet  ^atte.  Daö  SRecr;nungös 
fü^reramt  erl^ielt  ber  ©ymnafiaüe^rer  ^abatb. 

©r.  ?0(ajc(^4it  ber  ^tnig  baben  gcrubet,  ben  SReetor  unb  ^rofeffor  Dr.  ÄH^er  fo« 
wol^t  ton  bem  H^ebramte  ber  Xbcologie,  aU  aucb  vom  SHeetorate  bcö  ^ieftgen  Fat^o:: 
lifc^cn  ©pmnafiumö  ^u  enibinben  unb  bnifetben  al^  £>om5Äapitu(ar  hei  ber  biefigen  S<i£ 
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irKfcrnr.Äird^e  öfrcr^näbi^jf!  ju  ernennen,  dö  f^cit  bcrfcfte  nöcf;  twMupöcr  «orüereining  öu« 
freiem  ainJric6c  ciblkr;  fcnö.Jctrömt  im  ®i;nino|lum  ju  %'iffe  im  3.  1772  üor  ne()t  unb 
fwnfsiö  3>56ren  nngetreten  unb  nic^^t  o^ne  ÜBeOmut^  tjertaufcftt  er  auf  2iaerF)octfTcn  2^3inP 
tofferbe  in  feinem  8lften  Safere  mir  onbern  e^ren^joKen  UlnUe^cjcfcWffen.  3n  biefer  ^dt  Oaf 
er  m  t)en  ©ymnnfien  9]eiffe,  «8re6(ou^  @roj5s®to0Qn  nnb  Tppeln  \mf)  unb  nacT)  SUreö  pc. 
li'^rt,  ttjo^  nact;  einem  bnmofö  neuen  ©cf^urprane  geleferr  werten  foffre.  «Born  ©i;umafium  ju 
©roi.SIoöou  würbe  er  ±789  olö  «rofeffor  ber  ^f^itofopr^ie  m(t)  ^vc^iaii  berufen,  war 
jweiter  «öorfle^er  ber  3ofepr;rnif(r;en  2(f)tan^aU  unb  (e&rte  ©efe()icr)tc  unb  rümiff()e  mtcu 
lOümer.  3m  .3o&re  1789  erhielt  er  tjie  tMo^iff^e  Soetorwurbe,  trug  Jpermmeutif  betf 
neuen  Söunbeö  oor  unj)  erF(arte  t)ie  ©c^rifren  beffelben.  Slucö  (c^rte  er  anfdnöliif;  bic  orieef^i.- 
f(!)f  unb  Oernnrh  biö  jum  m^an^e  ^jcm  ff;eo(üöifcf)en  SeOromtc  bie  tcbrdifcOe  eprac(>e  unb 
crfforte  abwecr;fernb  bie  ecftviften  beö  otten  unb  neuen  2e|!öment6*  Durcf;  lungere  ^eit  er? 
fr;ei(te  er  ouff;  ben  itanbiboten  be6  bamaligen  ©c()ureniu(li(ut6  Unrerricr>r,  unb  feir  oier^ig 
3n&ren  f)at  er  ficO  bemüht,  bem  ^iefigen  fatf;cnfcr;en  @i)mna|lum  cIö  9i e et or  «uiilicf;  ju 
fein.  25eim  ec(;(ujje  biefeö  ©((juljaf^reö  »orienbet  er  t>ermutr;licO  feine  bi6()eriöen  5Imtöfu&rungfn. 
dU(f)  einer  (angen  9ier5e  \)on  3ö&ren,  »üa^renb  wel((jer  er  bie  S^i^c  beö  Xageö  erbuf« 
let  ^fit,  fie^t  er  nicr;t  gonj  o^ne  gro^finn  zurief,  dulcc  est  meminisse  laborum,  ober  bocp 
nicf)t  o^ne  bemüt^igenbe  SSebenfliitFeiren.  /pot  er  in  feinem  SBirFunöcFreife  *jor  ben  nucacn 
cineö  nic(u  jol^lreicl^en  i^n  Fennenben  ^ubliFuui^  etwaö  @uM  i]ct^an,  fo  bauFt  er  bemfefben 
für  bie  wor^lwerienbe  Olac^fie^it  mit  bem  ©ffen^ersigen  ©eftnnbnijTe,  baß  er  büö  SO?ciiie  feinen 
eifrigen  JMmtööenofTen  ju  wbonFen  r;abe.  DocO  erregt  eine  fe()r  freunbfcr;rtfrlif(je  öeurt^eirung 
in  H)\n  niit)t  geringe  Q3eforgnfg,  wcli  ©Ott  at^  unfer;(barer  Kenner  ber  jperjen  an  onbereö, 
fr-engerc6  Urt^eil  fallt,  M  bie  gfeieI;fQm  nur  t)k  rberflnc()e  ber  Jjanbrungen  beurt^eilenben 
a?enf(I;en.  Denn  er  beurtr;eirt  un6  unfil)lhav  nocf;  bem,  wnö  wir  t^un  Fonnen  unb  foHen. 
Äonn  ber  nun  in  be.r  ©egenwart  ©otteö  ©te^enbe^  nic^t  weniger  SWangef  ficf;  beutticf;  Grin* 
Hernbe  amt}  nic^t  mit  bem  muf^er^oft  treuen  Diener  bed  Goangetiumö  gonj  freubig  fagen,  bni; 
er  mit  feinen  üermut&Iicf;  önoertrauten  anfenten  anbere  gewonnen  f^abe:  fo  burf,  ja  er  foU  fo» 
gar  ii»vcrfüMlic(^  ^offen^  bag  i^m  ©ctt  feine  unenbncr;e  23arm^eriigFeit  werbe  a«gebeir;cn  (nffen. 


5fm  Gnbe  beö  wrigen  ©cf;uriolJreö  betrug  t'ic  ?el^rerbibriotr;fF  burcf;  ttn  unermübeten 
gifer  if^reß  öuiJge^eic^neten  SJorf!c^erö,  beö  reuigen  Direetorö  Dr.  SKiffown,  2135  SöerFe  in 
4079  ^iinbcn,  tai^  SSefic  unb  DWglifbfle  oon  bem  enrr;n(renb,  wa^  eine  ©i?mnafimbibfictr;eF 
fctniütft.  Daju  finb  im  Saufe  biefcö  3a5re6  58  SlßerFe  in  133  23ünben  geFommcn,  beren  53e« 
forgung  bie  2In(ia(t  nocf;  größten  2,^eifö  ber  Umfielt  beö  an  ^ficvn  abgegangen  S[)ib(iotrKFarö 
}u  banfcn  ^at,  inbem  ber  inteiiwiftift^e  Sfuffe^er  tiefer  ^uc(jer[amm!ungcn  nur  14  Sffierfe  in 
43  fodnben  anjuf((>affen  ©e(tgenr;eit  fanb,  fo  bog  ber  gegenwartige  SöefTanb  2193  ^OerFe 
in  4212  SSdnbcn  umfaßt.  Sluf  eine  eben  fo  erfreuliche  ffieife  l)at  fiel)  tic  3ugentbiblior(yfF  er« 
weirert,  welfi(^e  am  ©fttuge  beö  teerigen  ecf^ulia^reg  auö  743  SßerFen  in  1571  ^^dnbrn  be/ 
jlaiib,  inbem  ber  ieit^erigr  SßibliotOeFör  hi6  ID(]ern  tiefe  $öu((?crfamin(ung  mit  64  SBerFen  in 
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115  S34nben  bereiiferfe,  ber  einffweifige  ©tefftertreter  aUt  im  ©ottither^afbial^fe  noif>  3''i 
SBerfe  in  63^dnbeH  beforgte,  fofgficf;  bie  3ugenbbib{iotf;eF  einen  ^uwa(f)^  von  89^  ®erFen  in 
178  S3dnben  erlieft.  3^r  $8eRanb  ifl  alfo  iegt'832  SßetFe  in  1749  SBdnben.  Die  gefammte 
©ijmnapcnbiblietOeF  erfreut  ftcf;  mitf;in'  eitteö  SSeftanbeö^on  3025  SerFen  in-  5961  5BiSnben. 
SRcge  fie  fortwaebfen  unb  bfüf^fn.  '• 

SfiKf;  bie  Unterri((^t^mittet  für  9laturgefc6icf;te  nnl  ^h)fxt  «nirben  erweitert,  inbem 
mehrere  fcl;ene  goffiHen  fofc^er  Qjattnn^in,  welche  bie  ©ammhing  noc(>  nit()t  befaß,  angef(()öfft 
würben,  fo  xvlc  bie  9laturgefcfjicf;te  in  S5i{bern  »otr  ©tradF,  unt  ber  naturl^iftorifcf^e  Wta^  von 
©ofbfuff  fortgeffgt  würbe,  woju  einige  JTpcfte  ©c]^mettei1ing^befuf!rgungen  famen.  gur  'll^f)i)fif 
würbe  burc^  ^Infi^afi^ung  eineö  $ctl^of;rö  fammt  ^uhc'^it,  eineö  ^ft;r^rometerö  nacf;  5fuguft*d 
SIngabe,  unb  mef;rerer  FWneren  ©egenjldnbe  geforgt;  aucf)  würben  Wfparaturen  an  mehrere« 
fc(;abbaften  ©egenpdnben  vorgenommen.  &n  ©leic^eö  gt(t  von  bem  matr^cmatifcßen  Qfpparate, 
inbem  tic  tc^f)M  gemachten  5Iuögaben  meifj  ^uiJbcffvrungen  öfter  ober  er(t  Fürjlicl)  entfJans 
bencr  ©c(>dben  betrafen,  giir  ©eograp^fe  würbe  außer  ben  ©uppfementen  tcr  vorf;anbenea' 
ÄartenwerFe,  ber  ^anbaffa6  ber  ganjvn  erbe,  SBeimar  1829,  angeFauft^ 


Dit  mit  tem  ®t)mnaftum  verbunbene  QErjielJungösSlnpaff,  Cbnvictorfum',  imaf}ttt 
i^ren  guten  Auf.  Die  föilbung^nutrcf,  ^üc()er,  S!}UifiFalicn,  würben  eben  fo  reicOlicl^  vermehrt, 
fl(ö  fie  fleißig  benulst  würben.  X:)ie  Ja^l  ber  ^ffeglinge  betrug  in  biefcm  Safere  funf^ig^ 
®enn  bie  SJorfleßer  ir;r  Urtl&eif  über  brei  biö  vier  berfelben  jurucf galten,  fo  ertf;ei(en  fie  ben 
Uebrrgen  gern  boö  verbientc  ?ob  be0  gteißeö  unb  ber  guten  ©itten,.  Ulc^t  von  i^ncii  [^a^cxi 
Seouls  $)rdmien  err;anen,. 


Sie  2Sor;ftr;dtigFeit  unb  9]ugIicf)Feit  ber  beficfienben  .^ranFensSfnfTaft  jum  35eflen  ber  ar^ 
men  ®i)mnafiafien  bewa'f;rte  fic^  aucb  im  3«&re  1829.  Wt  auögeseic{)netem  (Tifer  be^anbelten 
In  biefem  3oC^te  tic  Jperrn  Dr.  ©cppert  unb  Dr.  6,  DIagef  jun.  86  ©cbüfer.  Die  miU 
ticn  beitrage  wof;(tf;dtiger  ©cf;urer  betrugen  232  9itf ^r.  9  ^f. ;  tic  übrigen  tSeitrdge  9Ö  ^tbf. 
13  ©gr.  1  ^f. ;  bie  ganje  (Jinna^me  alfo  328  ^thiv.  13  ©gr.  10  ^Pf. ;  unb  bie  ^luögabe 
335  9ttMr.  20  ©gr.  8  ^f.  9)?irbe  SSeitrdge  fpcnbeten  noc^  im  3(ir;re  1829  ber  3iiqiiifit.  5fe^ 
tuaxin^  Spm  ©tepban  au6  3auer  10  9^tf;fr.,  ber  föuc(>binber  gifc^er  1  SHt^fr.^  ber  (Sura^ 
tu«  Sp.  i>of  fmaivn  ad  St.  MaiUiiam  1  rtf.  3m  ^af}Xf  1830:  vom  (^ananauö  unb  Sftector 
Jperrn  Dr.  Äü&fer  10  ü?t(>fr.,  vom  ©ingte^rer  .fperrn  Xpaf^n  3  Sit^fr.,  unb*  burc^  beffefbert? 
gütige  53erwenbung  vom£^6.  Sin*  ^rrn  SKieger  10  ©gr.,  vom  ^n-.  Vic.  F.  7  ©gr.  6  ^f- 
vom  Jjjrn.  V.  Z.  7  ©gr.  6  ^f.,  vom  V.  ^^irn.  Sa  ermann  20-  ©gr.,.  vom^  T>farrer  J^ernt' 
Sjaf^n  15  ©gr.,  vom  JTperrn  Prof,  ^auöbi^rf  2  9f^f;fr.,  vom  Jjrn.  %of,  Äabat^  i  mtU 
vom  ^rn.  Cberfel^rer  ©ebauer  i  mtl)tr.,  vom  J^rn.  ©piritiiaf  unb  jwcitert  ^bern  be^ 
afumnatß  v.  Ditteröbcrf  5  9m;r.,  vom  bWücn^bern  beö  mimnai^'S^xn.  Di-,  ^übner 
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S  9ltl&(rv  tJöttt  ^eicfirnfcl^rcr  ^ftm  Äa(ter  i  3fJf6(r.,  i>om  SRen^lönöfcl&rcr  Stcnjet  4  9lt6(r. 
J)cr  S5ctröö  tcr  jumO^cflcn  bcr  ilranfenf äffe  gclrucftcn  9\cbc  bcö  ^m.  Dimt,  Dr.  SäJiffowa 
»itb  fünftiöfö  Söl&r  nngcjclge  rwrbcn. 

SJor  8i  Sal&rcn  foficfc  f6  imc(  gntfc^tofffnOfit  unb  SO?üTk  mit  Unfcrpu^ung  ßroßmö* 
feiger  S(Bof;lt6otcr  unb  fccn  frciiriül^cn  S3citroi]cn  cb(cr  ®i;mnofiaficn  eine  langfl  gcivunfc^te 
Äranfenanfliilt  für  arme  ©cftüler  ja  errichten,  ße  ifl  aber  nic^t  minder  fc()u>er  unb  ücrbienft» 
lic^  biefeö  fromme  SBerF  ter  ä)xWi(i}m  !2iebe  mit  fceficm  (Erfolge  ju  erholten,  fddm  bofbigen 
^(bgönge  *^om  ®i;mnafium  bniiFt  ber  Sicctor  foit?of;(  bcm  unöcrgeglic^cn  Sugenbfreunbe,  ber 
bie  f)i(^{i  t\ü^M}c  Sfnftntt  öiigffnngen,  al6  aud)  bem,  ber  in  ebenbcmfclben  ©eifie  ^offnung^a 
t)ott  fortfol^rt,  jum  23cf!en  ber  frönfen  bürfrigen  Sugenb  nacf;  !Wcö(ic(;fcit  ju  forgen,  un^  allen 
SBo^U^itctn  berfefben  unb  bittet  um  frt*nere  milbe  Beiträge. 


3um  2In fange  beö  neuen  ©c(;u(iaf;rcö  ju  iKic^aeliö  i829  waren  \)on  ben  frur^eren 
iSd}ui(tn  übrig  448,  baju  Famen  neue  118,  fofglicf;  betrug  bie  3al;(  a(fer  in  biefem  ^af}tc  an» 
wefenb  gewefenen  (Bdmkx  566.  Daoon  finb  im  Saufe  beö  Sabreö  obgegangcn  70  <Scf>u(er, 
bal^er  bleiben  am  Gnbe  beö  ©c^ufjabreö  nor^  übrig  496. 

S)urc?>  ben  üob  r^erforen  roir  in  biefem  Sa^re  mer  ©cr;üfer:  granj  @atbierö  au6 
Unter sSeeunba,  S^^uö  ©cbenF  auö^rima,  ^einric^  Jjaurfe  au^  £>berj<£ecunba  unb 
Sagobert  ».  ©owinöFi  aud  Üuarta,  welcher  beim  Söaben  in  ber  Tber  ertrauF. 

Sem  t&r;ern  aFabemifcben  wiffenfcfmftlic^en  ©ireben  fcl^abet  noc^  immer  fe^r  ber  ju 
frü&e  Slbgang  fo  mancher  @(f)ixUt  »om  ©pmnaftum.  Daö  alUxl)bcf)fi  ju  53err;ütung  beffc(ben 
t>erorbnete  Sigen  in  $rima  t^or  bem  Abgänge  n^irb  5um  £roge  unab(dfftger  t?dterlic^er  ^ar« 
nung  na4»  Q3elieben  gemigbeutet. 

gofgenbe  ®t)mnafial^en  erhalten  wegen  i^rer  guten  Sluffü^rung  unb  i^reö  au^geieicfneten 

g(ei^e6  ^rdmien:  . 

&  c  t  e  c  t  a:  * 

-      Siierjon,  ^eter,  ©it^inFe,  SffiittFe. 

^  ^  r  i  m  a  : 

SomeiifowöFt),  ©rofficF,  Soc^ner,  ^ati^  ^aulp. 

£)ber5@ecunba: 
/pübner,  ÄafobFt),  SSaliöFe. 

Unters@eeunbat 
fSecfer,  ©ieicf),  ©cbcl,  ®i\Ü^,  Scibgcbef,  aBetö. 

2  e  r  t  i  a: 
©iefe(,  3l(cr)^  S'^'^'^'f /  S'^^^J  S'ff*?^«*/  Sjubmt,  ^umrictmann* 
!  Quarta: 

f&auFe,  Jja^n,  Äampe,  ^upie§,  ^loxawc,  ^etcr,  ®u(^lic|. 

Quinta: 
?8auFe,  ^aöper,  Äraufe. 

•  &  t  X  t  a: 

^unfe,  ©ottwalb,  Scfcp^  Jpcllmann^  ®ciffcrt,  5ofep^  2^ief.    •     r 
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— 
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»        9i 
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5       lü 
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.       10^ 
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V.  2. 
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.       10^ 

Satein  (Cic.  oralt.) 
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V.  2. 

IOi      . 
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— 

V .  1. 

11      < 

^       lli 
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»        3 
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^        3i 

Uuin  (^£)^it) 

Ctto 
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@cfc(nc()te 

1 

W. 

Wlittwoit}  unb  Sonnerjiag  9]acf;mittag  ücn  3-5  Ubr  werben  in  bem  3eie()cnfaa{e  bed 
Jeicfienlc^rerö  ^(()aU  bie  unter  beffen  Seitung  roHenbeten  3eie(^nungen  au^gefleßt  fci;n.    &m 
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fo  Witt,  ir.,50rfn&  In  fcfitcn  <Stamm:XoQc  um  12  uiib  5  Ußr  in  f«-«,.  o,-«    r,  ^    . 
4'cnrc5rcr  3f.  Äoflcr  ncbft  bcn  freien  .fponbjcfcftnuLn  Ir  ©1  ä    in  «.«    t"^"f  '  *"  ^"' 
2i  errc  6r«>,  d«  /pcc^aUartiri,  für  feinen  mJZtlS^    ZZtlü  '  ^"'"  '''''' 
eat^orino,)  in  10  rebenggrogengiauren,  eiaene  ^onZfitZ    T:  n  r  ^.'""^^^'""9   ^er  ^eif. 

flurm,  Äniefturf),  atr*  in  %c(  ^     '  "'  ^"'"'"^  ®'""'"  ""  ^icmpef,  (.5  gi, 

^rofcefrf;rtffen  imb  ermncn .- 2Irf elf en  werben  bie  annse  <Xitüh„w  .',[,,,  «».f 

J)  ^cfianna,  söterflimmiger  ©cfmig  »on  JTpittnier.  J'«ä'"'mccn, 

2)  Jer  24.  ^faün,  nacfi  2RenbeI|o(ui'ö  Uebcrfefuna  »cn  Srieb    Scßneib« 


2>i.«  nm  et^ufiofr  nimmt  mit  bem  27.  ee^^fember  feinrn  2lnf.„3. 


Km  9.  unt  iO.  CTuguf}  n^urb^  unter  tem  SSorftgc  ted  A&nigltc^en  ^ommifforiu^^ 
©ontJ>robf!rö  unb'SonfifloriatratM,  Spmn  ®rofcn  t>.  ©cbfnigfi/  »^oc^ruürtcn  ^^»^({»ijdorcn , 
tic  ^räfung  tcr  bUei^^rigen  32  3Ibttunentcn  abgel^atten  unb  eö  erl^icücn: 

No.  I. 

Sol^ftnti  ©jicrion  ouö  fcfffctrie,  ffubirt  X^cotogie, 
-     gubwig  ©igler  äuö  ©uttentag,  (?ub.  XOrofcgie. 

aBil^rlm  SDUttoufc^  nuö  ©trcf^lüi,  ftub.  Sunöprubcnj. 
SKorig  ^fter  nue  Sinbcnnu,  (lub.  Z^coio^ic  unb  ^>^i(0(ogic. 
Cugcn  ©(^itife  ouö  Söubnig,  f!ub.  X^rofogic  unb  ^^Kolcgif. 
!8encbict  ©ommer  nu6  ^irngrii^,  fiub.  Z^ioioQic. 
51(0^0  Söac^c  auö  Ärummeffc,  ^uti.  Xi)(otcQic. 
granj  SBittfc  au$  Sncumorft,  f!ub.  ^>r;i(o(og{c. 

No.  IL 

3ol^attn  ^if§fa  öu6  Srnuwatbnu,  ftub.  2f;co(ogic  unb  Q^^ifotc^ic. 
6a r(  SRa upric^  auß  9]ofcht»ig,  fiub.  SOcofocjic  unb  5j>&i(o(oi)ic. 
"     Sol^ann  ©obricl  nuö  @cl;a>cibniß,  fiub.  SS^cbijin. 
S)ominicu6  aöac(^c  au6  J>criog^ipa(bau,  flub.  !)JJcbi5in. 
granj  SKcimann  ouö  gurftlif^sOIcuborf,  fiub.  2J)cologic. 
^crrmnnn  Jpübncr  ou^  ^^oliSnig,  Rub.  Ü&ccle^ic. 
©ufiot)  iöticönig  au^  SSreefau,  Kub.  X&ccfoijic  unb  »POKoro^ic. 
Qatt  Äflffncr  öu^  ©rottfau,  ftub.  Surieprubcns. 
Grttl  gtuj:  flu6  äßflnfcn,  ftub.  S,r;ccIogic.    ' 
Slugufi  Sßittncr  »iuö  ^(oflcr  j?cinri((;au,  f!ub.  £f;fofegif. 
SRobrrt  SSurEner  au$  Q5rcö(üu,  fiub.  Suri^prubcnj. 
E^cobor  Äelfct  aii^  SSrcöfau,  ffub.  S^cologic. 
gerbinanb  ®u^n  auö  ©rünbirg,  fiub.  Xf)coto^it. 
Suliuö  S)?6cfc  ouö  ^reölöu,  fiub.  3uri^prubcn|. 
grirbrirf;  ^ubncr  nu6  9lanie(au,  fiub.  Sf;co(ogic. 
Slugufi  ©cbicfe  nuö  OliwptfcO,  fiub.  Suri^prubcnj.        ' 
*V?ieroni)muö  ©run  ouö  ©runou,  fiub.  Ü^cclogic.    . 
ßarl  grcnjfl  oue  SSrcefau,  fiub.  S;^cc(o{)ic.    . 
3ofcpt  SWuftcr  an^  ©cbfeniebneborf,  fiub.  3»ti?prubcnj. 
Silo  1)6  25nrti((a  nuö  SBanfcn,  fiub.  S^cofogic, 
3Uop0  ^aul  auö  S^ucr,  fiub.  2:bfe(cgif. 

No.  TIf. 
Srnfi  Subttjig  nuö  ^cucfcr,  fiub.  Surieprubcnj. 

SBifO^^ni  95ar.  ».  ?üttaMi3  nu6  ^.Vrcefau,  fiub.  Suriöprubcnj  unb  Camanlia. 
3{fin^arb  ©(()iwig  öuö  Äoc(^öt>^,  fiub.  Sii-tisprubcnj, 


-      4H 

c^cnrc^rcr  3.  itd.cr  „cbfi  bcn  freien  .rpon^cFcfinu'gc  l^  erfi  „  öcm£":tr'^^r 
2i  eac  6r«>  ofö  m<HtarWt>  für  feinen  ©eturLrf  Oeff h,C  ZeZtkiunTi"  ^;''^' 
Gaf^orma,)  in  10  retenegrcgengiauren,  eiaene  gomwfition    r/^i/rr.  /  ^       ^  ^  ^  ^"  ^"'• 

Jrobefrf;riffen  .mt  ernmcn.-airteiten  «erben  bie  flonje  'Pr.'.f.m,  ,Uer  ^orfienen 

1)  eugcn  ©cl)inFe  nuö  Jaubniß  6ci  gronFcnflcin,  rme  fotrcte  niif  ^fnm.rt..*^    o..  •  ti; 

2)  gra„a  ^irtfe  nu.  9lcu,narF^  ^.r  tcn  k^f/u^rX«  t^Ä^^       'Su^ 
m,f  tm  hic^crim  ®ci(!  ^cr  ©parfoncr  ^cn.    LteinS  '^  ^'  "'^"' 

mrc^cn  e.nra.f5  fitrc  er  auf  tic  tcutfc^c  Literatur  mi.?    ^curS     Ä  i^l.  t 
9]nnKn  tcr3urW5(cl(.enbc„  einige  5lbf4)iet.trorte  an  tic  ^:?(böcriLn  rS  n 


25aö  neue  et^ufia^ir  nimmt  mit  tem  27.  ©cpfembcr  feinen  ginfana. 


%m  9.  unb  iO.  STugufl  mürbe  unter  bm  93orfige  hti  &hniQÜd)(n  ^ommifForiu^^ 
©omprobfteö  unfSonfifioriatratM,  Jjerrn  (Srafen  t).  ©ebtniöfi,  ^oc^würten  S^ot^^ciQxa} f 
tie  Prüfung  ber  bie^i^^rigen  32  Slbiturienten  abgehalten  unb  eö  erl^idtcn: 

No.  I. 

Sodann  Sjier|on  auö  5offFcn?i§,  flubirt  Sl^cologie, 
-     ?ub wig  ®i§(er  aud  ©uttentag,  ffub.  KOeefogie. 

aBi(b^(m  SWattaufc^  auö  ©trcf^li^,  ftub,  Surtöprubcnj. 
SWorig  ^tttt  «u0  Sinbenau,  fiub.  2;^co(ogic  unb  ^>^i(o(cgie. 
ßugen  ©c^inFe  au6  Saubnig,  flub.  Übeofogie  unb  q)^i(olcgie. 
Senebict  ©ommer  au^  ^irngrüg,  (iub.  Sl^eologie, 
9ltoi)ö5öacbeauö  Ärummclfe,  ^ut>.  S^Oeotogie. 
granj  SBittfe  au^  SJlcumarFt,  |!ub.  ^>r;i(o(ogie* 

No.  IL 

3ol^ann  ^ie^fa  au6  grauwatbau,  fiub.  S^eoJogic  unb  ^5>^i(o(cgie. 

6ar(  SRaupricl^  au^  Ülofchüig,  fiut.  Sbeofogie  unb  ^^^i(o(ogie. 

3ob<*nn  ©abriet  au^  ©c(;a>cibni6,  ilüli,  Slhbi^in. 

Sominicuö  ^ac(?e  nuß  Jpcr^ogöipatbau,  flub.  ^Jkbi^in. 

grrtnj  SHeimann  auö  gurfllicr^sOleuborf,  f!ub.  Xbeologie. 

Jjerrmann  Jjubncr  au^  5p,>(^ni^^  f^ub.  Sbcofegic. 

@ufla»  örieönig  «u^  QSrcefau,  ftub.  Xbcß^ocjic  unb  *])[;i(ü(egie. 

6arl  Xaffner  aue  ©rottFau,  itub,  Surieprubcnj. 

6ar(  gtur  au^  2Brtnfcn,  ftul.  S-bcoIogic. 

5lugu|!  S3ittner  (iu$  ^toffcr  Jpcinricr;au,  fiub.  ^Oeofegie, 

Stöbert  SöurFner  aue  ^reöfau,  (lub.  Suri^prubcni. 

2b<^obor  Äeder  mi^  a3reöfau,  flub.  Sb^ologic. 

gerbinanb  @ub"  <tu^  ©rünbi-rg,  ftub.  Xbcologie. 

3u(iu0  Wlbäc  au^  Q3reö(au,  Hub,  Surit^prubenj. 

griebricf;  ^ubner  au^  D^amelau,  (lub,  SOcologie. 

2luguP  ©cbicFe  au^  9]impfffb,  fiub.  Suri^prubenj. 

.^ieroni)muö  ©run  aud  ©runau,  fiub.  Ü&eeJogie.    . 

6ar(  grenjeT  au^  S5re6(au,  flub.  X^colcgic.    . 

Sofepb  SWulfer  au^  ©cbcnjobneborf,  fiub.  Surieprubcnj. 

3iloi)ö  Söarti((a  m6  SBanfcn,  fiub.  ^^(ogic» 

aUopö  ^aul  au^  3cuer,  fiub.  2beo(egie. 

No.  Ilf. 
ßrnfl  Subttig  au^  ^eucfer,  fiub.  Surieprubenj. 

2Öi(b^^"i  ^<Jf-  »•  £uttn?i(5  au^  ^.Vreefau,  f!ub.  Sufi^pfubenj  unb  Cameralia. 
SReinM^"^  ©cf;iwig  au^  Äoc(iBt?ß,  fiub.  Surisprubcnj, 
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